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Einleitung. 


Ein Schlagwort unjerer Zeit iſt das Wort „Ent— 
widelung“ Auf den verjchiedenften Gebieten des menjch- 
lihen Geiſteslebens fpürt man die Bedeutung dieſes Be- 
griffs. In der Naturwiffenschaft zuerjt zur Geltung und 
Anerfennung gebraht und durch erfolgreiche Anmendung 
mehrfach bewährt, ift er allmählich auch auf andere Wiffens- 
zweige übertragen und für deren Erforfehung verwendet 
worden. Wie man aber mit Necht gejagt hat, daß jede 
Fortentwidelung, deren die Menſchheit fich erfreut, in Ex— 
tremen fich bewege, jo ift es auch mit dem Begriffe „Ent: 
widelung” ſelbſt gefchehen. Für weite Kreiſe der Gebildeten 
unjerer Beit, denen fonjt dag Wort „Dogma“ einen ab» 
Ichredenden Klang hat, iſt der Begriff Entiwidelung jelbit 
zu einem Dogma geworden. In ganz einfeitiger Weife 
ſucht man vielfach, unbefümmert um die Tatjachen, nicht 
nur das Gejchehen in der Natur, jondern aud) alles geiltige 
Leben ganz allein mit Hilfe dieſes Wortes zu begreifen und 
zu ergründen. In der Theologie 2, B. will man das Weſen 
des Chriſtentums klarlegen, indem man die dort vorhandenen 
Probleme, insbejondere das Problem der Perſon und des 
Lebens Chriſti, unter den Begriff Entwidelung jtellt, Chriftt 
Lehre und Werk als notwendiges Produkt einer langen 665 
Ihichtlihen Entwidelung anſieht. In der Bhilofophie ift 
der „Ubermenſch“ des Niegfche nicht anderes als eine zu 
erjtrebende höhere Stufe der menfchlichen Entwidelung. 

St nun auch ganz entjchieden Einspruch zu erheben, 
dieſen Begriff in ganz unmiljenschaftlicher Weife bedingung3- 
[08 als unfehlbar wirkendes Zaubermittel zur Löfung aller 
Probleme zu verwenden und damit, wie es bei Anwendung 
von Schlagwörtern nur zu oft gejchieht, den Tatjachen Ge- 
walt anzutun und eine unparteitiche kritiſche Unterfuchung 
zu verhindern, fo iſt anderjeit$ doc anzuerfennen, daß der 
Begriff Entwidelung, wenn er auch wiht „Hs GAEMUS 


Kerrl, Comenius. \ 


2 


alles Lebens verrät“, ingbejondere auf dem gejchichtlichen 
Gebiete mit beitem Erfolg angewandt worden und anzu= 
wenden it. Iſt e8 Aufgabe der Gejchichte, zu erforfchen, 
zu welchen Zielen und nach welchen fittlichen Geſetzen 
das Leben der Menjchheit, des einzelnen Volkes und auch 
einzelner Perſonen ſich entwidelt, fo it e8 Aufgabe der 
Geſchichte der Pädagogik, die in bezug auf Erziehung 
und Unterricht leitenden Ideen in ihrem Entjtehen und ihrer 
fortichreitenden Wirkſamkeit erfennen zu lehren. Dabei ijt 
zu beachten, daß die Gedanken über die Erziehung im ἐπ: 
jten Zuſammenhang ftehen mit den die Zeit beherrichenden 
geiftigen Strömungen, mit dem Kulturleben der Völker und 
der Menjchheit überhaupt. Es εἰ nur daran erinnert, daß 
die Pädagogik des Altertums bejtimmt wird durch die den 
Griechen und griechiſchen Philoſophen geläufige Auffaffung 
vom Staate; die des Mittelalter8 wird beherricht durch den 
Begriff der Kirche, während erjt die Pädagogik der Neuzeit 
unter der Herrichaft der freien Wiſſenſchaft auf allgemein 
menschlichen Prinzipien fi) aufbaut und Dadurch erjt zu 
einer Wiffenfchaft geworden iſt. Es fann darum nicht Auf: 
gabe der Gejchichte der Pädagogik fein, ein mehr oder 
weniger zuſammenhangloſes Nebeneinander von einzelnen 
Erziehungs- und UnterrichtSmaßregeln und Grundjäßen der 
verjchiedenen Beitalter bezw. der einzelnen Pädagogen zu 
geben, worauf fich meifteng leider die Leitfäden der Ge— 
Ichichte der Pädagogik befchränfen, fondern die für die Ent- 
widelung der Menjchheit leitenden Ideen find in ihrer 
Wirkſamkeit Hinfichtlih von Erziehung und Unterricht zu 
verfolgen. Dabei hat man fich aber einerjeit3 nicht auf den 
Boden einer gejchichtSmaterialiftiihen Auffaſſung zu jtellen 
und das geijtige Leben des einzelnen fomohl als der Ge— 
ſamtheit als notwendiges Produkt der gejchichtlichen Ent— 
widelung anzujehen. Andrerjeits it auch der Srrtum abzu— 
weilen, in welchen eine biographiiche Abhandlung nur zu 
leicht verfällt, αἷδ ob die großen Männer allein es mären, 
denen jeglicher τον ὦν zu verdanfen je. Die eine An- 
jicht {{{ demofratifch, die andere ariftofratifch. Vielmehr it 
ein wirkliches hiſtoriſches Verſtändnis nur dann vorhanden, 
wenn beide Faktoren der Entwidelung berüdjichtigt werden, 
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die Zeitverhältniffe, in welche der große Geiſt mit jeiner 
Geburt eintritt, und feine befondere Eigenart, mit melcher 
er die vielfachen Einwirkungen de3 Natur: und Menfchen- 
lebens in fi) aufnimmt und verarbeitet. Doch aud) hier: 
bei iſt als Tatſache anzuerfennen, daß ein großer Mann 
troß aller Abhängigkeit von dem Geiſte der Zeit in relativ 
felbitändiger Weife feine ganze Zeit überragt, der gejchicht- 
lihen Entwidelung mit feinen Ideen voraugeilt, von feinen 
Zeitgenoffen daher oft nicht verjtanden wird und darum 
vielfach erjt in fpäterer Zeit die verdiente Anerkennung 
findet. Oft gelingt ἐδ ihm aber auch, dem ganzen Zeit: 
alter da8 Gepräge feines Geiſtes aufzudrüden. In dieſem 
Sinne fprechen wir z.B. von dem Zeitalter Friedrichs ὃ. G., 
von der Bismardichen Ara ꝛc. Smmer aber find es Die 
allgemeinen realen Berhältniffe, welche das erfolgreiche 
Wirken auch des größten Geiſtes zur WVorausfegung hat. 
Erjchien ὟΝ auch der Menjchenfohn erſt dann, als die „Zeit 
erfüllet“, als die Zeit der Vorbereitung im Alten Bunde 
vollendet war. 

Die dargelegte Auffaffung von der gefchichtlichen Ent- 
widelung gibt und auch den Weg an, der einzufchlagen ift, 
um εἰπε wirkliche „Einführung“ in das Geijtesleben des 
großen Pädagogen A. Comenius zu geben. Es müſſen zu— 
nächit die geiftigen Strömungen und realen Zuftände, von 
welchen das Zeitalter des Comenius und er jelbjt beeinflußt 
worden jind, ffigziert werden; jodann tft aber auch feine eigene 
geiltige Entwidelung in ihrer Eigentümlichfeit zu verfolgen, 
um zum Verſtändnis jeiner pädagogiichen Wirfjamfeit und 
Bedeutung zu gelangen. Nach diejem Gefichtspunfte gliedern 
wir unſere Arbeit über Comenius in folgender Weife: 


I. Das Leben des Comenius. 
A. Das Zeitalter des Comenius. 
B. Das Leben des Comenius (unter befonderer 3865 
rüdjichtigung jeiner pädagogischen Wirkjamfeit). 
C. De Einfluß des Comenius auf Mit- und Nach— 
welt. 
II. Die Werke des Comenius. 
A. Philoſophiſche und panſophiſche Werke. 
I. „Phyſik“. II Banlogiughe Enmite. 
Vx 
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B. Allgemein didaktifche Werke. 
I. Didactica magna. II. Informatorium mater- 
num. 
C. Speziell didaktische Werfe für den Lateinunterricht. 
I. Janua und Orbis pictus. II. Vestibulum, 
Vorhalle zur Sprachenpforte III. Methodus 
linguarum novissima, neue Sprachenmethode. 


II. Die Bedeutung des Comenius. 
A. Die theologische und philojophiiche Grundlage 
des pädagogiſchen Syſtems. 
B. Das pädagogiihe Syſtem des Comenius in 
moderner Überficht. 
©. Die Bedeutung der Pädagogik des ComeniuS. 


A. Das Zeitalter des Comenius. 


| I. Polififhe und kirchliche Zuſtände. 
1. Die politifhen Zustände zur Zeit des Comenius. 


Comenius tritt troß aller Bejcheidenheit doch mit dem 
Bewußtſein auf, feiner Zeit ein NReformator .zu fein. Er 
hat diejes Bewußtſein mit anderen großen Geiſtern gemein- 
Jam. Wir dürfen ihn deswegen nicht tadeln; denn ohne 
ein ftarfes Maß von Zutrauen zur eigenen Kraft, ohne die 
Τοῖς Überzeugung, mehr als andere leiten zu fünnen, hat 
πο nie ein Mann etwas Großes für die Menjchheit voll- 
bracht. Ahnlich wie fpäter bei Rouſſeau und Peſtalozzi iſt 
auch das Ziel aller Beitrebungen des Comenius, den Menjchen 
zur Ölüdjeligfeit zu führen, dem ganzen Menfchengefchlechte 
zum vollen wahren Heil den Weg zu weiſen. Aber wer 
als Neformator auftreten will, muß jeine Berechtigung da— 
zu in erjter Linie dadurch beweiſen, daß er den Nachweis 
für die Reformbedürftigfeit der menjchlihen Verhältniſſe 
führt. So ift die Aufgabe eine Reformators immer 211: 
nächſt negativ. Er muß das Bejtehende Fritijieren, es in 
jeiner Mangelhaftigfeit darjtellen, um für jeine Beftrebungen 
Anklang und Verſtändnis zu finden. Es fei zum Bemeife 
erinnert an Luthers äußerſt jcharfe Kritif der SKlojter- und 
Mönchsſchulen, an Roufjeaus Schilderung der verderbten 
Kultur feiner Zeit und an Peſtalozzis fast zu hartes Urteil 
Sei das Bildungsweſen und die fozialen Mißſtände feiner 
Zeit. 

Auch Comentus ift tief von der Überzeugung durch— 
drungen, daß fchreiende Mißſtände in den gejamten Ver— 


1) Bergl. K. Melchers, Peitalozzi und Comenius. Eine ver» 
gleichende Betrachtung ihrer fozialspolitifchen und religiög=f{ittlichen GGGwd- 
gedanken. Monatshefte der Com.-Geſelh., V. Bund, D. W 
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hältniffen des menfchlichen Lebens vorhanden fein. Schon 
in feiner erjten bedeutenderen Schrift, „das Labyrinth der 
Welt und des Herzens Paradies“, die er in der Einſamkeit 
der böhmischen Verbannung fchrieb, gibt er eine Iarbenreilde, 
lebendige Schilderung von der Nichtigkeit, Verderbtheit aller 
jozialen, ſtaatlichen und kirchlichen YZuftände Im feinem 
Schwanengejange, dem „Unum necessarium*, fehrt die 
Klage über die Eitelfeit und Mangelhaftigfett alles Irdiſchen, 
welche® auch ihn in Labyrinthe geführt habe, wieder. In 
der „Panegersia“, „Welterwedung“, klagt er über Streitig- 
feiten der StaatSmänner ꝛc. „So {ἢ in den menjdlichen 
Dingen nichts gefund, weil der Zuſtand der Wifjenjchaft, 
des Staates "und der Religion durchs ganze Menfchenge- 
Ichlecht hindurch verdorben 1“. Es fehlt an der sapientia 
(Weisheit): die nötigjte aller Erfenntniffe, die Selbiterfennt- 
nid, wird am wenigften berüdfichtigt; im übrigen herrſcht 
der Autoritätsglaube und Bücherweisheit (libri docti sunt, 
non nos); 68 fehlt an religio (Srömmigfeit): von dem 
wahren Zmwed aller Wiljenjchaft, der directio ad deum 
(Richtung auf Gott) iſt feine Idee. In der Neligion herricht 
Atheismus, Epikuräismus; man verachtet das Eine, was 
not tut. Die Höchjte Verderbtheit der politia bejteht in 
dem ewigen Kriege, dem wahren Stande der Unnatur Y. 
Das beite Heilmittel für dieſe Verderbtheit ijt eine verſtän— 
dDige Erziehung der Jugend. 


Man muß zugeben, daß Comenius im allgemeinen nicht 
zu ſchwarz gejchildert hat. Hat doch Deutjchland faum eine 
unglüdlichere Zeit erlebt als die des 3O jährigen Krieges, 
und Comenius z0g ein tragiſches Geſchick unbarmherzig 
mitten hinein in die Gefahren und Schrednifje dieſes greuel- 
vollen Krieges. Es iſt begreiflich, daß ein edler, großer 
Mann wie Comenius durch die trojtlofen Heitverhältnifje 
angetrieben wurde, über die VBerbefjerung der jammervollen 
Zuftände nachzufinnen und deren Beſeitigung zu jeiner 
Lebensaufgabe zu machen. Dabei müfjen wir den Optimis- 
mus des Comenius bewundern, der fich auch durch die 


1) Bergl. H. U. Daniel, das pädagogijche Syſtem des Comenius 
Bericht über dag fönigl. Pädag. zu Halle. 1839. ©. 6f.! 
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ſchwerſten Schickſalsſchläge und die fchmerzlichiten Ent— 
täufchungen nicht abhalten ließ, den Glauben an die Ber: 
wirklihung feiner meltbeglüdenden Pläne zu bewahren. 
Man hat es vielfach beflagt, daß des Comenius Wirkſam— 
feit in dieſe unglüdliche Zeit gefallen, die die meiſten jeiner 
Beitrebungen im Keime erjtidte. Es iſt aber nicht zu über- 
jehen, daß gerade die Not der Zeit, insbejondere die, welche 
feiner Konfefjion erwuchs, dazu beigetragen hat, ihn zum 
pädagugiichen Neformator zu machen; erzählt er doc) felbit, 
daß er, des Predigtamts beraubt, feine Zuflucht zum Schul—⸗ 
dienjt nehmen mußte, um feinen Unterhalt zum Leben zu 
erwerben. Ferner {1 gewiß, daß auch in einer friedlicheren 
Zeit gerade die bedeutjamften Ideen des Comenius ſich nicht 
verwirklicht haben würden; er würde noch größere Mißer- 
folge und Enttäufchungen als bei der Einrichtung der Schule 
zu Saros Patak erlebt haben, wo u. a. die Trägheit der 
Schüler und die Verjtändnislofigfeit der Lehrer feinen Be- 
jtrebungen einen faft unüberwindlichen Damm entgegenjegten. 
Er eilte eben in feinen Ideen der Zeit allzujehr voraus; 
Die von ihm ausgehenden Anregungen waren eine für 
die Zukunft ausgejtreute Saat. Seiner Bedeutung hat es 
feinen Eintrag getan, daß er [εἰπε Gedanfen nicht zu feiner 
Zeit praftiich zu verwerten vermochte. Diefer Umftand 
fonnte wohl bewirken, daß er eine Zeitlang der unver 
dienten Vergeſſenheit anheimfiel; aber ἐδ mußte die Zeit 
fommen, mo die Prinzipien und das Andenken des großen 
Mannes eine herrliche Auferftehung feierten. Diefer Zeit: 
punft war gefommen, als durch die Entwidelung der Ge— 
Ihichte und der Philoſophie die zum vollen Verjtändniffe der 
Pädagogif des Comenius und zur Nealifierung feiner Re— 
formverjuche !) notwendigen Boraugjegungen und Grundlagen 
geichaffen waren. 


2. Die firhlihen Zuftände der „Brüder-Unität“. 


a. Verfaſſung und Lehre Um das Wirfen des 
Comenius verjtehen zu fünnen, müffen wir auch einen Blick 


1) Vergl. darüber Näheres im 3. Abihnitt: (λον, IS Tunenurttl 
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auf die Firchlichen Verbältniffe der Konfeffion werfen, der 
er angehörte. Denn Comenius war in erjter Linte Theologe 
und Prediger der Brüdergemeinde. Auch neben feiner Be- 
ſchäftigung als pädagogiicher Schriftjteller und praftifcher 
‚Schulmann hat er jtetS jeine Firchlichen Würden und Amter 
beibehalten. Bon dem Studium der Theologie αἰ ijt er 
allmählich zur Beichäftigung mit der Philoſophie und der 
Vädagogit übergegangen. Da er Zeit feined Lebens ein 
‚tiefreligiöfer Mann im Sinne feiner Konfeſſion geweſen ilt, 
jo begreift man, daß feine pädagogischen und panjophiichen 
Schriften die in der Union herrjchende Geiltesrichtung mider- 
Ipiegeln. Es iſt daher nicht ohne Intereſſe, Verfaſſung 
und Lehre der böhmiſch-mähriſchen Brüder-Unität fennen 
zu lernen. . 
| Comenius ſelbſt hat im Sahre 1649 eine „Ge— 
‚Tchichte der böhmischen Brüder“ herausgegeben, welche wert- 
‚dolle Mitteilungen zur Kennzeichnung der getftigen Eigen 
art der „Brüder“ enthält‘). Aus diefer Schrift geht her- 
vor, daß die böhmiſch-mähriſchen Brüder daS Bemußtjein 
hatten, mit den Waldenfern in enger Geiſtesverwandtſchaft 
zu ſtehen. Mit ihnen ſollte auch äußerlich eine engere Ver— 
bindung angeluüpft werden; das ijt aber Durch Die Ver— 
nichtung der öfterreichifchen Gemeinde verhindert worden. 
Ferner berichtet Comenius, daß die Taboriten, ὃ. Ὁ. Die= 
‚jenigen Hujfiten, welche mit den Zugeſtändniſſen ſeitens der 
katholischen Kirche nicht zufrieden waren und eine jelbitändige 
‚religiöfe Gemeinschaft gründeten, zu dem Bifchof der Waldenfer, 
-Stephanus, jandten, damit er an dem von ihnen ge= 
‚wählten Bifhof durch Handauflegung die Weihe zu 
dieſem geiftlihen Amt vollzog. Diefe Weihe follte 
‚nämlich von einem Bifchof vermittelt werden, der innerhalb 
der apojtoliihen Sukzeſſion und Bilchofsfolge ſtehe. Hier: 
aus fann man den Schluß ziehen, daß die „altevangeliichen “ 
Gemeinden, die in verjchtedenen Perioden der Kirchenge— 
Ihichte auftauchen und von der „Kirche“ als Schismatiker 
verfolgt wurden, nicht ohne realen Zuſammenhang waren. 
Sie haben auch gewiſſe Grundzüge in ihren Einrichtungen 
1) Vergl. Ludw. Seller, die böhmischen Brüder und ihre Vorläufer. 
Monatshefte der Com.-Gefellichaft. 111. Band, ©. 171ff.! 
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gemeinfam. Dieje finden wir auch bei den böhmiſch-mäh— 
riſchen Brüdern; e8 find das etwa folgende: Site erblicden 
in der apoftoliichen Zeit ihr Vorbild und find bejtrebt, das 
Weſen des urjprünglichen Chriſtentums zur Darftellung zu 
bringen. Sie ſuchen in ihrer Gemeinjchaft das Bibelmort 
„Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele“ 
auch ihrerjeit zu verwirklichen und nennen fich daher Chrijten 
und Brüder. Daher haben fie die Überzeugung, daß in den 
biblischen Berichten nicht bloß Normen für die Lehre, jondern 
auch für die Berfaffung?) gegeben feien. Darum ſuchen ſie 
ihre Gemeinde-Verfaſſung der der apojtoliichen Zeit mög» 
[ὦ anzunähern.. So pflegte man zu unterjcheiden: 
a) Beamte der Einzelgemeinde und Ὁ) Beamte der Geſamt— 
gemeinde. Zu der erjten Gruppe gehören 1) die Diafonen, 
welche von den „Chriſten“ gewählt wurden, 2) die Altejten 
oder Diener, die Prediger der Gemeinde waren, aber die 
heiligen Handlungen meijtens nicht verrichten durften, und 3) 
der Biſchof oder Senior, der von Diafonen und Alteften 
gewählt wurde und alle Rechte des geiftlichen Standes be- 
jaß. Die Beamten der Gejamtgemeinde waren die Apoftel, 
die nach der Weile der Urapoftel zur Verkündigung des 
Evangeliumd umberziehen follten. Die Verfolgung der Ge- 
meinden ſeitens der Kirche gejtattete indes die wirkliche Aus— 
übung des Apojtelamts nicht?) 

Auch die Gliederung der Gemeinde lehnt ſich an die 
Einrichtung der ältejten chriftlichen Zeit an. „Das Bolt 
oder die Zuhörer haben unfere Vorfahren dreifach... . zu 
teilen gepflegt, nämlich in die Anfangenden (Incipientes), 
die Fortjchreitenden (Proficientes) und die Vollkommenen 
(Perfecti) oder die auf dem Weg dahin Begriffenen“, be: 
richtet Comenius. | 

Dieje Einteilung tt für die Pädagogik des Comenius 
nicht ohne Bedeutung; denn dieſe Stufenfolge jtügt ſich 
nad ἃ. Seller Anficht auf den Gedanken, daß der Menſch 


| 1) J. Müller, Die Gemeinde-Berfaffung der böhmijchen Brüder in 
ihren Orundzügen. Monatshefte der E.-G., V. Bd., ©. 140 ff. 

2) Vergl. aber den regen Miffionseifer der „Herrenhuter“, der 
geiſtlichen Nachkommen der „Brüder“! 
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der Entwidelung zum Guten fähig und bedürftig jei, und 
daß eine Hauptaufgabe der chriftlichen Gemeinfchaft fei, Dieje 
Entwidelung zum Guten zu fördern. Hieraus ergibt fich 
dann die Pflicht, vor allem die Entwidelung und Erziehung 
der Jugend in die Hand zu nehmen. Ferner erklärt [ἰῷ 
daraus die Tatjache, daß Die Brüder feit alten Zeiten fich 
der Erziehung und der Erziehungslehre eifriger angenommen 
haben als irgend eine andere Religionsgemeinſchaft. Man 
begreift, daß gerade diefe Gemeinschaft einen großen Päda— 
gogen wie Comenius hervorbringen konnte. Und wenn, wie 
Jich fpäter zeigen wird, die Entwidelungsfähigfeit zum Guten 
eine grundlegende Vorausſetzung des comentanifchen Erzie- 
hungs-Syſtems ijt, jo fteht auch damit Comenius ganz auf 
dem Boden einer Konfejlion. 

In bezug auf die Lehre der „Brüder“ ijt hervorzuheben, 
daß fie weder feite Symbole oder Befenntnisschriften πο 
überhaupt ein ausgeprägtes Lehrſyſtem hatten. Da ihnen 
die Lehre der altevangelijchen Zeit genügte, war bei ihnen 
weder Bedürfnis noch Verſtändnis für eine dogmatiſche Aus— 
bildung der Lehre vorhanden. Ihr oberftes Bemühen ging 
dahin, die Idee vom Neiche Gottes im Sinne der Reden 
Seju zu verwirklichen. Der ganzen Menjchheit wollen fie 
die Lehre Christi nahebringen; aber nicht etwa mit Hilfe 
der Staatsgewalt, jondern indem fie die freie Überzeugung, 
die jeden Gewiſſenszwang ausschließt, in Anfpruch nehmen, 
wollen fie ihr Ziel erreichen. Nur diejenigen find wahre 
lieder der Gemeinde, die aus freiem Entſchluß und kraft 
jelbitändiger Wahl ihr beigetreten find. in „ölumenijcher 
Zug” geht durch ihre Gemeinden, infolgedejjen jie anderen 
Konfejlionen gegenüber mehr das Verbindende als das 
Trennende hervorheben. Daneben finden wir reges Ge— 
meindeleben, große religiöje Wärme, jtarfe Betonung des 
praftiichen Chrijtentums neben der Geringjchägung gegen 
über dem Bekenntnis. In Kirche und Schule legen ſie der 
Unmendung der Mutterjprache große Bedeutung bei. 

Schon eine nur oberflächlide Bekanntſchaft mit Come— 
nius ermöglicht ein Wiedererfennen der charafteriftiichen Züge 
der Brüder-Unität in der Perſon und der Lehre des Come— 
nius. Es kann hier dieſe Ubereinſtimmung nicht näher aus⸗ 
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einandergefegt werden. Es jei daher nur erinnert an das 
Beftreben des Comenius, durch feine Pädagogif und feine 
Panſophie die ganze Menjchheit zu einem höheren Grade 
der Vollfommenheit und des Glüdes zu bringen, und an 
jeine Bemühungen, die Einigkeit in Kirche und Staat zu 
begründen, nicht mit Gemwaltmaßregeln, jondern mit Hilfe 
zu erzielender Einficht, die jeden befähigt, fich freiwillig zu 
entjcheiden und unterzuordnen, an die praftiiche Art jeiner 
Srömmigfeit ufw. ἢ). 


b. Die Stellung der böhmiſch-mähriſchen Brüder 
zu anderen Konfesjionen ergab ſich aus ihren Grund» 
prinzipien. ὅτε Gleichgültigfeit gegenüber dem Bekenntnis 
ermöglichte ihnen eine mwohltuende Toleranz in einer, Zeit 
der unfruchtbarften Lehrftreitigfeiten. Sie lebten der Über- 
zeugung, daß alle Chriſten eine große Gemeinde feien oder 
doch fein follten. Die wirklichen Verhältniſſe widerſprachen 
allerdings ihrem Ideal. Won der katholiſchen Kirche wurden 
jie verfolgt. Mit der Lutherifchen Kirche verjuchten fie 
mehrfach einen engeren Zujammenjchluß zu erzielen; aber 
die Streitſucht der lutheriſchen Theologen, die mit allzu 
großer Eiferjucht die Reinheit der Lehre zu bewahren jtrebten, 
vereitelte diejed Bemühen. Am meijten fühlten fie fich zu 
den Reformierten hingezogen, bei welchen die Lehrausbildung 
weniger jtreng und eine größere Neigung zur praftijchen 
Betätigung vorhanden war. Darum jchidten fie gern ihre 
jungen Theologen zur Vollendung ihres Studiumd nach den 
Univerfitäten, wo die reformierte Theologie herrjchend war, 
wie 2. B. nach Herborn und Heidelberg. 

Die Stellung des Comenius zu Andersgläubigen ift 
wieder ganz dem Geilte der „Union“ entiprecdend. Zwar 
jah er ein, daß zur Zeit an eine Einigung mit der katholiſchen 
Kirche nicht zu denfen ſei. Wie fern er fich aber von religiöſem 
Haß hielt, zeigt die Tatfache, daß ein hochberühmtes Mit: 
glied der Gefellichaft Jeſu urteilt, daß er „allen Ehrijten 
zuliebe gefchrieben habe”, und daß ein neuerer fatholischer 
Beurteiler jagt, feine religiöfen Schriften jeien denen der 


1) Vergl. hierzu im 2. Abjchnitt dieſes Heftes „Charakter des 
Comenius“! | 
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alten hriftlichen Heiligen zu vergleichen‘. (ὅν hegt die Über- 
zeugung, daß aller Zwiſt der Konfeffionen verjchwinden 
werde, wenn durch einen methodisch richtigen Unterricht Die 
nötige Einficht in die Verderblichkeit des Streites allgemein 
verbreitet werde. Beſeitigung des Streites durch eine gründ- 
fihe und wahre Erfenntnis aller Dinge und Verhältniſſe 
ift auch das Hiel feiner panfophiichen Pläne. Sein Optimis- 
mus geht jo weit, daß er fogar an die Möglichkeit glaubt, 
die ganze Menjchheit unter Einigluß von Heiden und Moha- 
medanern Dune) jeine Panſophie zu einer großen Brüder: 
Unität umwandeln zu fünnen. Davon zeugen u. a. feine 
Bemühungen um die Überjegung der Bibel ins Türkische. 
Wie jehr ihm aber alle religiöjen Zänkereien zumider find, 
das beweilen die Worte, die ihm entfuhren, als ihn δὶς 
Mitteilung über ein beabfjichtigtes Neligionsgejpräch zwecks 
Einigung der chriftlihen Konfeſſionen gemacht wurde: 
„Möchten doch alle Sekten mitſamt ihren Gönnern und Be- 
fürderern zugrunde gehen! Chrifto allein habe ich mich ge- 
weiht, den der Vater als Licht den Völkern gab, damit er 
das Heil Gottes auf der ganzen Erde fei; er fennt feine 
Sekten, ſondern haft fie; er gab den Seinen Frieden und 
gegenjeitige Liebe zum Erbe." Dieſe Worte charafterijieren 
trefflich die religiöfe Grundrichtung des Amos Comenius ſo— 
wohl als die der „Brüder“ überhaupt. 

Finden wir in der „Unität“ eine gemifje Neigung zum 
religiöfen Myftizismus, jo fehlt auch im Leben und Charakter 
des Comenius diefer Zug nicht. Seine dhiltaftiichen An- 
Ichauungen, jein Glaube an Prophezeiungen und Weis— 
jagungen erklären fich zum Teil aus diefer Eigenart feiner 
Konfejfion ?). 

Auch die Theologie des Comenius iſt ganz die der 
Unität. Wer die Theologie der le&teren kennen lernen will, 
bat, wie Ὁ. Criegern?) hervorhebt, fein beſſeres Mittel als 
das Studium der bezüglichen Schriften des Comeniusd. Die 


1) Vergl. Rohmeder, J. U. Com. 2c., ©. 2! 

2) Vergl. im 2. Abjchnitt die Entſtehung der Schrift „lux in tene- 
bris* („Licht in der Finſternis“)! 

8) H. von Criegern, oh. Amos Comenius als Theolog. 1881. 
396 Seiten. 
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für die Pädagogik des Comenius wichtigjten theologijchen 
Anſchauungen werden wir bei der Darjtellung ſeines Er— 
ziehungs-⸗Syſtems zu erwähnen Gelegenheit haben. | 


IH. Die philofopfifhen Richtungen zur Zeit des 
Komenius. 


Hängen die verjchiedenen Erziehungsſyſteme mit den 
herrſchenden Weltanjchauungen der verjchtedenen Zeitepochen 
zujammen, fo iſt ar, daß eine furze Daritellung der zur 
Zeit des Comenius vorhandenen philojophiichen Richtungen 
für daS Verſtändnis jeiner pädagogischen Theorie von großem 
Nuten fein muß. Es fommt hinzu, daß Comenius, fein 
ſelbſtändiger Philoſoph, Jondern Efleftifer auf dieſem Ge— 
biet, aus den zu ſeiner Zeit durcheinander wogenden philo— 
ſophiſchen Strömungen das ſeiner Natur Entſprechendſte 
und das für ſeine Zwecke Geeignetſte heraushob, um es ſeinen 
Plänen dienſtbar zu machen. Dabei kommt vor allem ſeine 
Stellung zur Scholaſtik, zum Humanismus und zum Realis— 
mus in Betracht. 


1. Die Scholaftif hatte befanntli) das Beitreben, 
die al8 Autorität betrachtete göttliche Heilsoffenbarung der 
Vernunft begreiflich zu machen. Nach ihrer Anficht kann 
ed feinen Widerjpruch geben zwiſchen Theologie und Philo— 
jophie, zwilchen Glauben und Wiſſen oder zwijchen Reli— 
gion oder Erfenntnis; [6 will vielmehr beide miteinander 
verjühnen. Daher das Beitreben der Scholajtifer, den In— 
halt des Glaubens zu beweijen. (Vergl. die von ihnen befonders 
gepflegten Beweiſe für das Dafein Gottes!) Daher auch die 
fünftlichen, oft großartig aufgebauten Syſteme der chriſt— 
lichen Lehre. (Bergl. de8 Thomas von Aquino „summa 

hilosophica de veritate catholica contra gentiles!“) 
Natürlich lief diefes Verfahren darauf hinaus, daß die Philo- 
jophie der Theologie untergeordnet, al3 deren Magd (an- 
cilla) behandelt wurde, da ja die geoffenbarten Glaubens- 
wahrheiten als unumſtößlich daftanden. Da aber nun beide 
Gebiete tatjächlich vielfach jchroffe Gegenjäte zeigten und 
noch heute zeigen — was an der Niangelhaftigfeit alles‘ 
menschlichen Wiſſens liegen mag, „unjer Willen {{ Stüd- 
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werk“ — So ergibt fich, daß bei einer derartigen Auffafjung 
für die Philoſophie und auch für alle übrigen Wiſſenſchaften 
eine freie und erfolgreiche Entwidelung unmöglich war. Das 
gilt auch für die Pädagogik als Wiſſenſchaft. Die Schola- 
ſtik konnte feine andere als eine rein Firchlicde Erfahrungs: 
pädagogik hervorbringen. 

Sn bezug auf die Stellung des Comenius zur 
Scholaftif haben wir nun ein Zweifaches hervorzuheben: 
zunächit Dies, daß er ähnlich wie Der ἐπα ὧς Philofoph 
Baco ſie ſcharf verurteilt und bekämpft. Beſonders zieht 
er gegen den von der Scholajtif bevorzugten Ariftoteles, den 
„Philoſophen“ der Scholajtif zu Felde, deſſen Logik, Die 
diejer felbit als eine erfenntnistheoretiiche aufgefaßt hatte, 
fie zu einer rein formalen und formaliſtiſchen umgejtaltet 
und vielfach zu jpißfindigen Spielereien verwendet hatte. 
Daran war allerdings Ariſtoteles unfchuldig, deſſen ganze 
Lebensanſchauung als eine jtarf empiriftiiche und realiſtiſche 
der des Comenius durchaus nicht fo unähnlich war. Wenn 
diefer ihn aljo befämpfte, jo war feine Polemik in Wahr- 
heit gar nicht gegen die Lehren des echten Ariftoteles ge- 
richtet, Sondern gegen deren Verballhornung durch 
die Scholaftifer. Andrerfeit3 muß aber auch hervorgehoben 
werden, daß Comentus troß jeines Kampfes gegen Die 
Scholaſtik vielfach ſelbſt in deren Anfchauungen fteden 
blieb, wodurch der Wert jeines pädagogijchen Syſtems, vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte der Neuzeit beurteilt, un= 
günftig beeinflußt worden iſty. So tft 2. B. die Beſtim— 
mung des Zieles der Erziehung ſcholaſtiſch, injofern e nicht 
in fonjequenter Weiſe aus allgemein menſchlichen Prinzi— 
pien, fondern 3. T. aus einem Bibeljpruch abgeleitet wird. 
Bon jcholaftiichen Anjchauungen durchaus abhängig geigt er 
Jich ferner in der Abjicht, eine chriftlihe Panſophie, ὃ. 8. 
alfo eine chriftliche Philoſophie zu jchaffen, dem die ſchola— 
πὲ Anficht zugrunde liegt, day Philoſophie und Theologie 
miteinander verföhnt werden fünnen. 

2. Verdankt das Syſtem der Pädagogik des Comenius 
der Scholaftif feinen chriftlichen Charakter, jo dem Huma-= 


1) Näheres bierüber im 8. Abſchnitt: „Die Bedeutung des 
Lomenius !“ 
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nismus einen Teil ſeines wijfenjchaftlichen Charakters. 
Diefer war die natürliche Reaktion gegen die Scholaftik. 
Glauben und Wilfen, Theologie und Philoſophie ließen ſich 
tatfächlich nicht auf die Dauer verbinden; daS eine oder 
das andere Gebiet mußte dabei vergewaltigt werden. Zu— 
nächſt war die natürliche Vernunft der unterliegende Teil, 
aber bald machte fie ihren Widerjpruch geltend, zunächit 
freilich nur ganz jehüchtern und vorfichtig Durch die Auf: 
ftellung der Lehre von der doppelten Wahrheit, der theo= 
logiſchen und der philojophiichen. Wurde dadurch Die 
Scheidung von Theologie und Philoſophie ſchon vorbereitet, 
ſo brachte die Folgezeit einen radikalen Umſchwung hervor, 
indem die ſo lange gefeſſelte Vernunft ſich nicht damit be— 
gnügte, ſich der Offenbarung als eine ebenbürtige Quelle 
der Wahrheit an die Seite zu ſtellen, ſondern ſich num ihrer— 
jeit3 zur Richterin der Offenbarungs-Religion aufwarf und 
daher vielfach in Unglauben oder ing nadte Heidentum 
zurüdführte. (Bergl. den Humanismus in Italien!) Ihr 
oberſtes deal aber erblidte dieſe neue Richtung in der 
Darjtelung und Verwirklichung des ot Menſchicen wie 
es griechiſche Kunſt und Literatur in jo hoher Vollendung 
zeigten. 

ὶ Die Stellung des Comenius zu dieſer Ridh- 
tung it der zur Scholaftif jehr ähnlich: er tt einerjeits 
von thr ſtark beeinflußt, mehr als ihm wahrjcheinlich ſelbſt 
zum Bemwußtfein gefommen ift, und anderjeit3 geht er Doch 
wieder weit über den HumaniSmus hinaus. Der Einfluß 
des Humanismus zeigt fich bejonders darin, daß er jeine 
Erziehungsgrundjäße vielfach aus dem Weſen der menjch- 
lihen Natur ableitet, fie aljo piychologijch begründet und 
damit ein anthropologifches Prinzip in fein Syſtem hinein- 
bringt. Da die moderne wifjenjchaftliche Pädagogik Ziel 
und Mittel der Erziehung und des linterricht3 anthropo— 
logiſch begründet, ὃ. h. fie aus dem allgemeinen Weſen der 
menschlichen Natur ableitet und daher Ethif und Pſychologie 
als ihre Grundpfleiler anfieht, fo iſt klar, daß gerade die 
unbemwußte Abhängigfeit vom Humanismus dazu beigetragen 
hat, daß fern Syſtem auch vom heutigen wiljenfchaftlichen 
Standpunfte günftig beurteilt werden muß. Anderlett X 
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aber Comenius nicht8 weniger als, ein Humanift. Er ift 
weit entfernt von einem fritiflojen Übernehmen deſſen, was 
die Alten gelehrt haben. Nicht aus Büchern allein will er 
Kenntnifje jchöpfen, jondern aus „Himmel und Erde, Eichen 
und Buchen”. Es fehlt ihm freilich auch das rechte 
Verſtändnis für die im klaſſiſchen Altertume wurzelnden 
iealen Bildungselemente. Wenn gleichwohl die Erlernung 
der Sprachen und die Lektüre der Klaffifer auch in feinem 
Lehrplan einen verhältnismäßig großen Raum einnimmt, 
jo erflärt ὦ das zur Genüge aus den damaligen Zus 
jtänden des Gelehrtentums. Ohne gründliche Sprachfennt- 
nifje, insbejondere im Lateinifchen, war es eben unmöglich, 
die Laufbahn eines Gelehrten einzujchlagn. Dann war 
aber auch für Comenius die ſprachliche und klaſſiſche Bil- 
dung niemals Gelbitzwed, jondern nur Mittel zur Er 
reihung von Zielen, die er aus dem Realismus hernahm. 

3. Der Nealismus, diefe von den für. dad Reale 
und Praktiſche hervorragend begabten Engländern vorzugs— 
weise gepflegte Richtung, entjprach ganz beſonders ver na= 
türlichen Anlage der böhmifch-mährischen Brüder und des 
Comenius. Dieſe geijtige Verwandtſchaft hat nicht nur 
vielfache Beziehungen der „Brüder“ zu England herbei- 
geführt — e8 wurden z.B. Kolleften in England für Die 
Brüder veranjtaltet — ſie hat auch ganz hervorragend 
auf das pädagogiiche Shitem des Comenius eingewirft und 
ift auch nicht ohne Einfluß auf feinen Lebenslauf geblieben. 
(Vergl. jeine Reife nach England 1641, Wegen der hohen 
Bedeutung des Realismus für die Pädagogik des Comenius 
— Comenius ift „der Pädagog des Realismus” — fei über 
Diele Pbitophiiche Richtung nachjtehend das Wichtigſte mit- 
geteilt. 

Als Begründer des Nealismus gilt der Engländer 
Stanz Baco von Berulan. Aber jchon lange vor ihm 
haben einzelne begabte Männer die Unfruchtbarkeit der rein 
deduftiven, begriffableitenden Methode der Scholaftifer er= 
fannt und den empirifhen Weg der Beobachtung und 
des Verſuchs empfohlen. So jagt der berühmte Maler 
Leonardo da Binci (geft. 1519) in feinem Lid) von der 
Malerei: „Mir feheint, es ſei all das Wiljen eitel und voller 


17 


Srrtümer, dag nicht von der Sinneserfahrung, der Mutter 
aller Gemißheit, zur Welt gebracht wird“. So fordert der 
Spanier 8. Vives (gejt. 1540), daß die experimentelle 
Forſchung einzig als Quelle des Wiffend von der Natur 
anzuerfennen fei, und der Naturforjcher Teleſius (geft. 
1588) erklärt, es jei Torheit zu behaupten, die reine Ver: 
nunft fönne aus fich ſelbſt Wahrheiten ziehen; an die Stelle 
ariſtoteliſcher Doktrin habe vorurteilsloſe Empirie zu treten. 
Diefer fich vorbereitende Umſchwung hängt mit dem Werden 
einer neuen Zeit zujammen. Durch die Erfindung des 
Scießpulverd im 14. Jahrhundert wurde allmählich das 
Kriegsweſen volljtändig umgeftaltet. Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt durch Soh. Gutenberg zu Mainz (1440) 
ermöglichte eine jchnellere und billige SHerftellung von 
Büchern und dadurch eine fchnellere und allgemeinere Ber- 
breitung der Bildung. Mit Hilfe des um 1300 in Stalien 
erfundenen Kompafjes wagte man, die heimatlichen Küften 
zu verlafjen, und jchiffte fühn in unbefannte Meere hinaus, 
um den lange gejuchten Seeweg nach Indien zu finden. 
Eine Reihe der wichtigiten Entdeckungen folgte: Bartho- 
lomäus Diaz überjchritt den Aquator und erreichte Die 
Südfpige von Afrifa 1486. Vasco de Gama umfegelte 
1498 da8 Kap der guten Hoffnung und gelangte glücdlich 
auf dem Seewege nah Indien. Noch wichtiger war δίς 
Entdefung Amerifa3 1492 durch Chriftoph Columbu2. 
Neue Entdedungsreijen folgten, zum Teil noch von Colum— 
bus jelbjt unternommen. In den Jahren 1519—1522 ge: 
lang ſogar unter Führung des WBortugiefen Ferdinand 
Magelhaens die erite Weltumfeglung. Sn nie geahnter 
Weije erweiterte fich die Kenntnis der Erde. Die Willen: 
haften, befonders die Erdfunde und die Naturwiſſenſchaften, 
wurden bereichert und berichtigt. Der Geograph Martin 
Behaim aus Nürnberg verfertigte den erſten Erdglobus; 
der Domherr Kopernifus (gejt. 1543) in Frauenburg 
(Oſtpreußen) jtellte ein neues Planetenſyſtem auf; jein be- 
rühmtes® Buch „De revolutionibus orbium coelestium“ 
erjchien in demfelben Jahry. Der Staliener Galilei (geit. 


1) Comeniu3 erwarb 1614 als Student zu Heidelberg das 
Manuſkript dieſes Buches. 
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1642), der Vater der neueren Phyſik, erfchloß mit dem eben 
erfundenen Fernrohr die Wunder ded Gternenhimmelß. 
Kepler (geft. 1630 zu Regensburg) ſtellte feine drei be- 
rühmten Geſetze über die Bewegung der Planeten auf, 
deren Nichtigkeit der Engländer Newton (gejt. 1724) durd 
das von ihm entdecdte Gravitationsgejeß bewies. So mar 
aljo eine neue Zeit angebrodhen. Die Aufgaben und 
Probleme, die fie bot, ließen fich mit der alten Philoſophie 
nicht bewältigen; eine neue mußte kommen, den Bedürf— 
niſſen und dem Geilte der neuen Zeit entſprechend. Cinige 
Borboten diefer neuen Richtung haben wir ſchon kennen 
gelernt, ihr eigentlicher Begründer aber iſt Baco, der erfte 
Syitematifer der empiriſchen Philoſophie. | 

Franz Baco (geb. 1561, Zeitgenoffe Shafespeares, 
Parlamentsmitglied unter Königin Elifabeth, Kanzler von 
England unter Jakob 1., geft. 1626) war ein Feind der 
Scolaftif und des Ariftoteles. Er vermwirft das rationale 
Verfahren der Deduftion, wie es die Scholaftifer als einzige 
wiffenjchaftlihe Methode angewandt Hatten, und empfiehlt 
das empirische Verfahren der Induktion als allein geeignet 
für den Erwerb von Erfenntnijfen. Sein Hauptwerk 
„Instauratio magna* („große Wiederaufrichtung“, nämlich 
der Willenjchaften) ἢ nur in zwei Teilen erjchienen. Der 
erite Teil „de dignitate et augmentis scientiarum“ 
(„über den Wert und die Mehrung der Wifjenjichaften“), 
enthält eine Aufzählung und Gliederung der Wiſſenſchaften; 
‘der zweite Teil, welchen er „novum organum“ („neues 
Werkzeug“)b betitelt im Gegenjag zum „Organon“ des 
Ariſtoteles, welches die naturwiljenjchaftlicden Lehren dieſes 
Philofophen enthielt, jegt die neue Methode der wiſſenſchaft— 
lichen Forſchung auseinander. „Dem Bedürfnifje jener 
Zeit, alle VBermittelung abzuweifen und unmittelbare Be- 
ziehung zu haben (Einfluß der Reformation), brachte Baco 
auf dem Gebiete wiſſenſchaftlicher Forſchung volles Ver— 
ſtändnis und Snterefje entgegen”). Er fordert daher für 


1) Deutſche Ausgabe von Kirchmann in der „Philoſ. Bibl.“ von 
Dürr, Leipzig. 

2) Rehmke, Gefch. der Philoſ. ©. 104ff. Falkenberg, Geſch. der 
neueren Philoſophie. 
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die wiljenjchaftlide Unterfuhung Vorausſetzungsloſigkeit. 
Zu ihr gelangt man, wenn man die vielen in der Sugend 
erworbenen Vorurteile oder Idole (= Bilder, Trugbilder) ab- 
legt, nämlich 1. die „idöla theatri* (Vorurteile des Theaters), 
die Meinungen, die auf Überlieferung und Autorität Hin 
angenommen werden; 2. die „idola fori* (Vorurteile des 
Marktes), Ὁ. Ὁ. die Anfichten, die aus dem Berfehr mit 
andern in Worten entjtehen; 3. die „idöla specus“ (Vor: 
urteile der Höhle), das find irrige Meinungen, die durch 
die Individualität bedingt find; 4. die „idola tribus“ 
(Vorurteile des Stammes), ὃ. Ὁ. die falſchen Auffaffungen, 
die Durch das allgemeine Weſen der menjchlichen Natur 
bedingt jind, wie 2. B. die teleologiſche Naturbetrachtung. 
Sit jo die Seele von Borurteilen gereinigt, dann iſt fie 
recht vorbereitet für richtige Verarbeitung des in der Er: 
fahrung Gegebenen. Denn die Erfahrung allein iſt noch 
nicht Wifjen; „der erfennende Menfch gleicht nicht der alles 
aus jich herausgeftaltenden Spinne, noch der alles bloß 
hereinjchleppenden Ameiſe, jondern der Biene, die den 
Honigfaft der Erfahrung in ſich verarbeitet." Zum Wiſſen, 
zur Erkenntnis gelangt man dadurd), dag man von einzelnen 
Tatſachen ausgeht und durch eine bejtimmte Methode zu 
allgemeinen Säten gelangt. Dieje Methode iſt die In— 
duktion. Durch Beobachtung und Experiment prüft der 
Sen dag Beſondere und jteigt allmählich durch viele 
Zwiſchenſtufen zum Allgemeinften auf. Um wirklich all- 
gemeine Süße zu erhalten, müßten alle möglichen Fälle 
der Erforfhung unterworfen werden. Da das aber uns 
möglich it, hat man möglichft viele Fälle und insbeſondere 
die „prärogativen Inſtanzen“, die für eine Anzahl von 
Fällen typiſch find, zu unterfucdhen. Auf Grund aller Be- 
obachtungen und Verſuche {πὸ Tabellen anzulegen, mit 
deren Hilfe man dann imjtande tft, große Erfindungen und Ent- 
deefungen, die jonft πιο! nur dem Zufall verdankt werden, zu 
machen. Auf diefen Wege allein gelangt der Menſch zur Herr: 
Ichaft der Natur; darin allein erblidt der praftiiche Sinn des 
Engländers den höchiten Zived des Wiſſens, „Wiſſen ft Macht”. 

Der Einfluß Bacos zunächſt in England mar ge— 
waltig. „Die ganze gebildete Welt Englands fand thr 

2* 
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geiſtiges Zentrum in den Naturwiſſenſchaften“ (K. Schmidt). 
„Die Experimental-Wiſſenſchaft“, ſagt Macaulay, „wurde 
allgemein Mode”, beſonders die Chemie wurde Lieblings—⸗ 
wiſſenſchaft der gebildeten Kreiſe. Nicht minder groß ift 
die Bedeutung Bacos für die Pädagogik. K. Schmidt nennt 
ihn gradezu den Bater der gejamten realijtiichen Päda⸗ 
gogik, von dem Ratichius und Comenius lernten, und in 
dem Realjchulen, Gemwerbejchulen, die polytechnifchen Schulen 
und verwandte Anftalten ihre erjten und legten Fun⸗ 
damente hätten. So murde das Wort „Natur“ das 
Loſungswort der Zeit. Mit diejem Schlagworte glaubte 
man das Zaubermittel zu haben, um alle Brobleme einer 
erfolgreihen Löjung entgegenführen zu fünnen. Das 
Berdienft des A. Comenius bejteht darin, daß er Diele 
neuen Sdeen der Bhilofophte in bewußter Abficht auf dag 
Gebiet der Erziehung! und Unterrichtslehre übertragen 
hat. Er hat in einer für die damalige Zeit bewunderns— 
werten Weile aus dem neuen Prinzipe die pädagogischen 
Konfequenzen gezogen und it dadurch tatfächlich der Be— 
gründer des pädagogijchen Realismus, des „realen Realis- 
mus“, geworden. 

Inwieweit Comenius durch die Schriften des Baco 
unmittelbar beeinflußt worden ift, fönnen wir dahingeſtellt fein 
laffen. J. Kvacſala will in feinen befannten Schriften über 
Comenius feine jtarfe Beeinflufjung der Hauptjchriften des 
Comenius durch Baco gelten laſſen; aber Tatſache ijt, daß 
unjer Pädagoge jeine Schriften ganz im Sinn und Geifte 
der Baconifchen Philoſophie abgefaßt hat. Den näheren 
Nachweis können mir bier nicht bringen; wir verweilen 
auf Die vortrefflihe Abhandlung von J. Friefenhahn: 
„Worin ftimmen die pädagogiichen Anforderungen des 
Comenius mit den Anjchauungen der Bakoniſchen Bhilofophie 
überein?“ (Bericht des Progymn. zu Euskirchen 1892.) 
Wir werden auf das Verhältnis des Comeniud zu Baco 
zurücdfommen in dem Abjchnitt „Syſtem und Bedeutung 
des Comenius“. 

Weniger Verſtändnis zeigte Comenius für die durch 
den Franzoſen Carteſius begründete neuere idealiſtiſche 
Philoſophie. Er hat ſogar eine Widerlegung der Carte— 
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ſianiſchen Philofophie gejchrieben. Es erjchien ihm bedenf- 
lich, alles in Zweifel zu ziehen, und das Bewußtſein ſchien 
ihm eine höchſt unfichere Grundlage für ein philojophifches 
Syſtem zu jein Da feine Weltanjchauung durch dieſe 
Richtung jo gut wie unbeeinflußt blieb, brauchen mir eine 
nähere Darftellung derjelben bier nicht zu geben. 


III. Die pädagogifden BZuflände zur Beif des 
Komenins. 


1. Die pädagogifchen Richtungen. 


a. Die Pädagogik der Scholaitif; Formalismus. 
Da die Scholaftit Verſöhnung des Glaubens und Wiſſens 
mit Hilfe der alten Philoſophie insbejondere durch die zu 
einer formalen umgejtaltete Logik des Aristoteles erjtrebte, 
jo iſt Har, daß fie auch die für die Gelehrtenlaufbahn be- 
ſtimmte Sugend in erjter Linie in die Dialeftif einzuführen 
fuchte, um ihr mit diefer Bildung das Nüftzeug zu ver: 
mitteln, im Sinn und Geilte des Scholaftizismus zu 
arbeiten. Daher erflärt es ὦ auch, daß die Schularbeit 
im großen und ganzen damals noch jo beichaffen war wie 
Thon zu den Zeiten der Haffiichen Völker des Altertums H. 
Es wurde dad Trivium: Grammatik, Rhetorik und Dialektif, 
und dad Duadrivium: Arithmetif, Geometrie, Mufif und 
Altronomie, die jogenannten fieben freien Künſte (liberales 
artes), gelehrt. Das Studium der lateinischen Sprache 
ſtand aljo weitaus im Mittelpunfte des Lehrplans; von der 
Mathematit und Ajtronomie und der Mufif (= Kunftlehre) 
wurden nur fehr dDürftige Anfänge geboten. Da die formale 
Logik und die Formen (im weiteren Sinne) der lateinijchen 
Sprahe die Angelpunfte waren, um die fich der ganze 
Unterricht drehte, jo hat man nicht mit Unrecht dieje Zeit 
durch die Namen „Formalismus“ und „Latinismus“ gefenn- 
zeichnet. Nun darf man zwar die Durch Logik und Grammatif 
zu erlangende geijtige Schulung durchaus nicht gering be- 
werten; denn beide Disziplinen haben es in erſter Linie mit 


1) Bergl. Dr. Kirchner, Die Grundgedanfen des comenianifchen 
Erziehungsſyſtems. Monatshefte der Com.=-&., VIII. Bd., ©. 280 ff.! 
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Begriffen zu tun, deren Wert für eine höhere Bildung 
man nicht leicht zu hoch anjchlagen fann. Aber flare Be- 
griffe werden nur gewonnen auf Grund von deutlichen 
Wahrnehmungen und Vorftellungen, auf Grund von „An: 
Ihauungen“ oder Betradhtung des Nealen, „aus Himmel 
und Erde, Eihen und Buchen“ (Comentuß). Aber eben 
diefe reale Grundlage fehlte in dem Unterrichte der Scholaitiker, 
oder jie mar doch wenigjten® nur höchſt mangelhaft vor= 
handen. Ihre Methode war Daher eine Verlegung des un— 
umftößlichen piychologiichen Grundjages: „Bon der An— 
Ihauung zum Begriff”); die Erfolge fonnten demnach nur 
mangelhaft jein und auch bei den Begabten nur mit 
äußerjter Anjpannung der Kräfte erzielt werden. Daher 
die Klagen berühmter Männer über die in den Schulen 
verlorene fojtbare Sugendzeit. „Was hat man gelernet in 
allen hohen Schulen und Klöjtern bisher, denn nur Eifel, 
Klötze und Böde werden? Zwanzig, vierzig Sahre hat 
einer gelernet und hat weder lateinisch noch deutſch gewußt“, 
jo klagt Luther in feinem befannten Briefe „An die Bürger 
meilter und Ratsherrn 2c.” 1524. Auch Comenius denft nur 
tränenden Auges an feine Schulzeit zurüd. „O mihi 
praeteritos referat si Jupiter annos!“, „brächte doch 
Jupiter mir die verlornen Sahre zurüd!"2), ruft er Elagend 
aus. Aber gerade der Umstand, daß Comentus gleichſam 
am eignen Leibe die Neformbedürftigfeit des höhern Unter: 
richt? erfahren hat und zwar in einem fchon vorgerüdten 
Lebensalter, das ein Nachdenken über die angewandte 
Methode gejtattete, hat in ihm ſchon früh den brennenden 
Wunſch gezeitigt, doch jpäter einmal zur Verbeſſerung des 
Unterrichts etwas beitragen zu können. „Es mar eın 
Zeichen der Güte Gottes, daß durch dieſes Verkoſten (der 
lateinischen Anfangsgründe) das angeborene Streben derart 


I) Bergl. Peſtalozzi in „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt”, V. Brief: 
„Unfer Geist ſchwingt fi von dunfelen Anjchauungen zu deutlichen Begriffen 
empor”, oder: wir müjjen „von dunfelen Anſchauungen zu beftimmten, von 
bejtimmten Anfchauungen zu klaren Vorftellungen, und von Haren Vor— 
jtelungen zu deutlichen Begriffen“ gelangen. Vergl. Yriedrih und 
Gehrig, Pädag. Klaſſiker, Bd. XIII, Merg, Peſtalozzi! Pädagogiſcher 
Verlag von Hermann Schroedel. 

) Zitat aus der Ünöide des Vergil. 
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entbrannte, Daß ich von dieſem Augenblide an nicht unter- 
ließ zu finnen und zu trachten, wie der Schaden der ver- 
lornen Sugendzeit einigermaßen zu erjegen jei, und zwar 
bereit3 nicht allein bei mir, jondern auch bei andern. Denn 
ich hatte zugleich mit dem Scidjale anderer Erbarmen. — 
Oft erwog ich ernitlich im Geiſte, durch welche Erjparnis 
an Koiten und Mühe Schulen zu eröffnen und in denjelben 
die Sugend Durch eine leichtere Methode zu einem anjehn- 
lichen Grade von Bildung emporzubringen εἰ". (Comenius.) 

b. Die Bädagogif des Humanismus; „verbaler 
Realismus“. Den Humanismus haben wir allerdings 
ſchon als eine energijche Reaktion gegen die Einfeitigfeiten 
der Scholajtif fennen gelernt. Aber eine Befjerung in bezug 
auf den Zuftand der Schulen ijt durch ihn nur in geringem 
Maße herbeigeführt worden. Soviel man auch aus der 
Betonung der Humanität für die Entwidelung der Erziehungs- 
und Unterrichtslehre hoffen durfte, jo iſt doch der tatjächliche 
Einfluß des Humanismus auf das Schulmejen nur gering. 
Der Schab, der in diefem Wort befchlofjen lag, wurde nicht 
gehoben, fonnte auch noch garnicht gehoben werden; Die 
Zeit war dazu noch nicht reif. So fam es denn, daß die 
Humaniften, anſtatt den „homo“, den Menjchen jelbit, 
jeinem Weſen nach und in feinen vielfachen Beziehungen 
zur Natur und Geſchichte zu unterjuchen, ihre Ideale im 
Elafjischen Altertume juchten und fanden. Darum befchränft 
ji die Bedeutung ded Humanismus für die Pädagogik 
darauf, daß fortan dem Unterricht ein würdigerer Stoff 
zugrunde gelegt wurde, nämlich die Schriften der alten 
Klaſſiker, wober allerdings in der Auswahl recht arge Miß— 
griffe getan wurden‘). Dagegen hat der Humanismus, von 
einzelnen begabten Schulmännern abgejehen, auf die Methode 
des Unterricht® gar feinen Einfluß gehabt. Ein ganz neuer 
Wiſſensſtoff, vermittelt durch die großartigen Erfindungen 
und Entdedungen, war vorhanden; aber die Dialeftif der 
ſcholaſtiſchen Schule war fein geeignetes Inſtrument, ſich 
jeiner zu bemächtigen. Dazu bedurfte es neuer ‘Formen, 


1) Bergl. Did. magna, Kap. 25, die Anficht des Comeniug über 
die Benußung der heidniſchen Schriftiteller! 
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neuer Methoden, einer neuen Bhilojophie, wie fie dann von 
Baco und Lartefius wirklich gejchaffen wurden. Der 
Humanismus mußte fich alfo auf die Benugung der Klaſſiker 
befchränfen auch Hinfichtlich der Nealien. So lehrte man 
denn „Sterntunde ohne Sternwarte, Anatomie ohne 
Anatomieren, Botanif ohne Botanifieren, Phyfif ohne 
Erperimentieren, alle8 aus Büchern — nad Xriltoteles, 
Plinius, Aratus, Galenus u. a. nur hinwiederum zum Ber: 
tändnis der Bücher“. „Verbalen Realismus” nennt von 
Raumer mit Necht dieſes Verfahren. Allerdings dürfen 
wir nicht annehmen, daß der Unterricht jo bedeutender und 
gefeierter Schulmänner wie Trogendorf, Neander und 
Sturm ſich in VBermittelung von Wortwiſſen erjchöpft habe. 
Schon ihre hervorragende pädagogische Begabung bürgt 
dafür, daß fie für ein Verſtändnis der in den Schriften 
enthaltenen Realien geforgt haben werden. Der großartige 
Erfolg der von ihnen geleiteten Schulen wäre ja ſonſt auch 
unerflärbar; aber ihr höchſtes Ideal erblidten auch dieſe 
praftiihen Schulmänner in der Erziehung ciceronifcher 
Beredjamfeit, aljo in der gung eines rein formalen 
Bildungszwedes. Dieje Einjeitigfeit der Scholajtifer haben 
jie nicht zu überwinden vermocht. Das hat erjt Comeniug, 
durch die Bhilofophie des Realismus dazu befähigt, geleiftet, 
indem er auch neben der formalen Schulung eine reale 
Ausbildung verlangt auf Grund unmittelbarer Beobachtung 
und Erforihung der Natur zmweds ihrer Beherrſchung. 
Darum nennt ihn NRaumer den Begründer des „realen 
Realismus". Aber nicht allein durch feinen realiftijchen 
Standpunft erhebt fi Comenius über die Humaniften; er 
jteht auch turmhoch über ihnen, wenn mir die Pädagogik 
als eine theoretische Wiffenjchaft ind Auge fallen. Es 
haben wohl verjchiedene Humanilten einzelne vortreffliche 
Erziehungs: und Unterrichtsregeln aufgejtellt; ein päda— 
gogiſches Syitem hat der Humanismus nicht hervorgebradht. 
Comenius gebührt der Ruhm, der erjte Syſte— 
matifer der Pädagogik und damit der erfte Be- 
gründer einer wiſſenſchaftlichen Bädagogif zu fein. 

Einige Schwächen des Comenius gegenüber dem 
Humanismus wollen wir aber auch nicht verjchweigen. 
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Dbgleich er feinen Prinzipien nach hoch über den Humaniften 
jteht, jo hat feine Tätigfeit in der Praxis doch große Ähn— 
lichfeit mit der ihren. Auch bei ihm erfreut Sich die 
lateinijche Sprache als allgemeine Sprache aller Gebildeten 
einer ähnlichen Wertihägung wie bei den Humaniiten. 
Auch in dem Lehrplan der Schule zu Saros Patak nehmen 
die Sprachen bei weitem den größten Naum ein. Der Zug 
der Zeit, die realen Verhältniſſe des Lebens waren eben 
mächtiger als fein Wille. Seinen Zeitgenoffen war er nur 
der gefeierte Neformator des lateiniichen Unterrichts. Seine 
„Janua* und der „Orbis pictus“ begründeten bei ihnen 
feinen Ruhm. Wider Willen und Neigung wurde er fat 
fein ganzes Lebenlang bei dieſen jprachlichen Arbeiten feſt— 
gehalten; die beabfichtigte „janua rerum“, die „Sachen: 
pforte“, hat er nicht vollenden fünnen. Cine andere Schwäne 
de Comenius gegenüber dem Humanismus beiteht u. ©. 
darin, daß ihm als einer vorwiegend auf das Neale, auf das 
Praftifche gerichteten Natur das tiefere Verftändnis des 
griechifehen und römischen Altertums abgingy. Den in 
jenen unfterblichen Werfen vorhandenen Idealismus hat er 
ebenfomwenig begriffen wie manche von unferen neuen Re— 
formern des höheren Unterrichts, melche gegen das den 
Humanismus und Spdealismus in erjter Linie pflegende 
Gymnaſium Sturm laufen. 

c. Die hohe Bedeutung der Reformation für die 
Pädagogik iſt befannt. Ergab fich aus dem Material: 
Prinzip der Reformation die Mündigkeit, Selbjtändigfeit 
und Freiheit der Perjönlichkeit, fo mußte fich auf dieſer 
Grundlage die Freiheit der Einzelmifjenichaften und im 
Laufe der Zeit auch eine freie Wiffenjchaft der Pädagogik 
entwideln. Aus diefem Grundprinzip der Neformation ging 
ferner das jogenannte Formal-Prinzip ſowie der Grundjah 
vom allgemeinen Prieftertum hervor, welcher wieder δὶς 
Idee der allgemeinen VBolfsbildung und der allgemeinen 
Volksſchule in ſig ſchloß. Aber dieſes alles waren eben 
Konjequenzen, welche ſich aus dem Grundprinzip erjt noch 


1) Man vergleiche fein Eifern gegen „die Schriften der Heiden“ 
in der Did. m., Kap. 25! 
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entwideln mußten, und die gejchichtliche Entwickelung 86: 
braucht Zeit, oft jehr lange Zeit. Zwar legten die Re: 
formatoren auch auf dem ©ebiete der Erziehung tatkräftig 
Hand ang Werk. Luthers „Brief an die Bürgermeifter 
und Ratsherren“, „der eigentliche Stiftungsbrief der deutfchen 
evangelifch-chriftlichen Volksſchule“ (Kahle), Bugenhagens 
organiſatoriſche Tätigkeit in der Errihtung von Volks— 
Ihulen, Melanchthons, des praeceptor Germaniae, 
Verdienſte um das humaniftiiche Gymnaſium ſind in ihrer 
Bedeutung ebenſo befannt wie ei allgemein anerfannt. 
Dennoch mar die pädagogische Tätigkeit der Neformatoren 
beſchränkt. Ihre Kräfte wurden zu fehr durch Die im 
Mittelpunfte des zeitlichen Intereſſe jtehenden firchlichen 
Angelegenheiten in Anfpruch genommen, als daß ſie für 
andere Gebiete Zeit zur gründlichen Arbeit gehabt hätten. 
Es blieb der Nachwelt überlafien, απὸ dem Brinzipe Die 
Konjequenzen zu ziehen. So mird erflärlih, daß Die 
Reformation troß ihrer ungeheueren idealen Bedeutung für 
das Schulmefen in ihren tatjächlichen pädagogischen Leiſtungen 
doch nur mangelhafte Erfolge aufzumweifen hatte. Die Klagen 
über fchlechten Unterricht hörten auch nad) der Zeit der 
Reformation nicht auf, und allgemein war das Verlangen 
nad) Beſſerung diefer Zuftände auch noch in dem der 
Reformation folgenden Zeitalter. So fann denn Comenius 
von den Beitrebungen der Neformatoren und ingbejondere 
Luther mit großer Hochachtung ſprechen und anderſeits 
doch über den fchlechten Zuſtand der Schulen Hagen. Daß 
aber die Neformation der Tätigfeit des Comenius erjt die 
Wege geebnet hat, liegt auf der Hand. Die von ihm ver— 
fochtene Idee der allgemeinen Bolfsfchule, die Anwendung 
der Mutterfprache, eine Konſequenz der durch Luthers Bibel: 
überjegung begründeten neuhochdeutichen Schriftiprace 
u. a. find Gedanken, die ald eine notwendige Ent—⸗ 
widelung aus den Brinzipien der Neformation anzufehen find. 


2. Der tatſächliche Zuitand der Schulen zur Zeit 
des Comenius. . 

Da bei der Darftellung der philojophiichen und päda— 

gogiſchen Richtungen ſchon mehrfach auf den Zuftand der 
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Schulen hingewiefen worden iſt, jo fünnen wir uns hier 
auf einige zujammenfafjende Sätze bejchränfen. 

a. Der Zujtand der höheren Schulen. Zwar 
wurden im Mittelalter Durch die Errichtung von Univerfitäten 
Inſtitute gejchaffen, welche in der Folgezeit dazu beigetragen 
haben, die Wiſſenſchaften zu hoher Blüte zu bringen; aber 
in den höheren und niederen Schulen ſah es recht troftlos 
aus. Einige hervorragend begabte praftiiche Schulmänner 
wie Trogendorf, Neander und Sturm leijteten wohl Bor: 
üghes aber ſie waren weiße Raben. In den meiſten 
Schulen herrſchte der Verbalismus noch uneingeſchränkt. 
Gewandtheit im mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche der 
lateiniſchen Sprache war das Hauptziel des Unterrichts, 
gedächtnismäßiges Einprägen des ſprachlichen, grammatiſchen 
Stoffes die vorzüglichſte Unterrichtstätigkeit. Aufgaben, 
Abhören des Auswendiggelernten und Strafen waren die 
drei „formalen Stufen“ der unterrichtlichen Betätigung. 
Die Zucht war meiſtens barbariſch ſtreng, ein geordneter 
Lehrplan nicht vorhanden. Die Erfolge erwieſen ſich als 
höchſt mangelhaft; Schüler und Lehrer waren meiſtens ohne 
die rechte Freudigkeit des Lernens und des Lehrens). 

b. Der Zuſtand der Volksſchulen. Noch ſchlimmer 
ſah es in den Volksſchulen aus. Hier war die Anregung 
Luthers und der übrigen Reformatoren erſt recht faſt ἤρατε 
los vorübergegangen. Bei der Ordnung der kirchlichen 
Verhältniſſe war man zwar auch auf Einrichtung von 
„deutſchen Jungenſchulen und Jungfrauenſchulen“ bedacht 
geweſen. (Man vergl. die Kirchenordnung der Stadt 
Braunſchweig u. α.ἢ Aber aus verſchiedenen Urſachen 
wollten dieſe Schulen nicht gedeihen. Die Zeit war für 
die allgemeine Volksſchule noch nicht reif. Erſt der mit 
reichen Machtmitteln ausgeſtattete moderne Staat konnte 
die Idee der allgemeinen Volksbildung verwirklichen. Wo 
in jener Zeit deutſche Schulen eingerichtet wurden, führten 
ſie meiſt nur ein kümmerliches Daſein. ALS einzig erſtrebens—⸗ 
werte Schulen galten nur die Lateinſchulen; die deutſchen 


1) Man vergleiche die Schwierigkeiten, die Comenius bei der Ein⸗ 
richtung der Schule zu Saros Patak zu überwinden hatte! 


28 


Schulen wurden nur als Notbehelf angejehen. Der Lehr: 
plan enthielt in erjter Linie die Fächer, Die das religiöje 
und firhlide Bedürfnis erforderte: Katechismus, Lejen 
und (Kirchen) Gejang. Daneben murde vereinzelt auch) 
wohl Nechnen und Schreiben gelehrt. Von einer Methode 
in diefen Schulen konnte natürlich noch weit weniger als 
in den höheren Schulen die Rede fein; dazu waren Die 
Lehrer viel zu ungebildet und unfähig. Auch des Comenius 
Wirkſamkeit konnte in den Volksſchulen feine Befjerung 
hervorbringen. Eine geordnete fachgemäße Vorbildung der 
Lehrer war die conditio sine qua non der Reformation 
der Volksſchule, und diefe war erſt möglih, als im Laufe 
des 19. Jahrhunderts mit der Gründung von Lehrer: 
jeminaren in größerem Maßftabe vorgegangen wurde. 


3. Die Vorgänger und Quellen des Comeniuß. 


Wie Baco der erite Spftematifer der realiftijchen 
Philoſophie tft, jo Hat man in Comenius den erjten 
Syitematifer der realiftifchen Pädagogik zu jehen. Aber wie 
jich lange vor jenem einzelne Stimmen im realijtiichen 
Sinne vernehmen liegen, jo hat auch der Pädagoge Comenius 
Borgänger gehabt, bei welchen wir die meiſten Lehren der 
comenianijchen Pädagogik, bei dem einen dieje, bei dem 
andern jene, jchon vorfinden. Als Efleftifer nahm Comentus 
das Gute, wo er es fand, wenn es ihm nur für das all- 
gemeine Wohl zweckdienlich erfchien. Sein Berdienjt wird 
aber dadurch nicht geſchmälert. In durchaus felbjtändiger 
Weiſe hat er (in feiner Didactica magna) alle jene einzelnen 
Lehren und Beitrebungen zu einem bewundernsmerten 
Syſtem zufammengefaßt. Die hervorragenditen Quellen 
des Comenius {πὸ die Schriften von Vives, Natfe, Andreä 
und Alited. 

a. Vives und Ratke. oh. Ludw. Vives, geb. 1492 
zu Valencia in Spanien, frommer Katholit, Gelehrter, 
Scriftfteller, lebte in Frankreich, Belgien und vorüber- 
gehend in England, gejt. 15404. Seine für die Pädagogif 


1) Joh. Ludw. Vives' ausgewählte Schriften, XIV. Band der 
„Pädag. Klaſſiker“, herausgegeben von Lindner! 
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in Betraht kommenden Schriften find „de tradendis 
disciplinis“, „über den Unterricht in den Wiſſenſchaften“ 
und feine politiihe Schrift „de concordia et discordia*, 
„über die Eintracht und die Zwietracht“. Bon Vives ἢ 
Comenius in mehreren Stüden abhängig. Er jelbit berichtet 
in feiner „Phyſik“, daß er auf Ludw. Vive’ Werk „de 
tradendis disciplinis“ gejtoßen fe. Das Verhältnis beider 
zueinander it unterfucht worden von ©. Grillenberger?). 
Er weilt darauf hin, daß beide Pädagogen ihrer gejfamten 
Geiftegrichtung nach übereinftimmen, und zählt im einzelnen 
13 Bunfte der Übereinftimmung auf. Noch gründlicher 
wird dieſes Verhältnis von A. Nebe?) erörtert. Er findet einen 
eflatanten Parallelismus zwiſchen dem äußern Lebenslauf 
und der innern Geiftesverwandtichaft beider; beide 3. 8. 
jeien der Heimat entwurzelt, beide erlangten weitern Blid 
durch die Fremde, beide lebten zu einer Zeit gewaltiger 
Kämpfe, diefer zur Zeit der Neformation, jener zur Zeit 
des 30 jährigen Krieges. Dieſer iſt zwar eifriger ſpaniſcher 
Katholif, jener Biſchof der Brüdergemeinde, dennoch findet 
ſich bei beiden feine einjeitige fanatiiche Barteinahme, fondern 
als unvermwüftliche Idealiſten haben beide ihren Blick auf 
Wiedervereinigung der Konfejfionen gerichtet. Beide wollen 
zwar aud) auf die Großen der Welt einwirken, jegen aber 
ıhre Haupthoffnung auf die Kleinen, die Sugend. Beide 
begnügen fich nicht mit weichlich-weibiicher Klage, jondern 
legen tatkräftig Hand ang Werk. Bet beiden iſt die päda- 
gogiihe Arbeit nur eine notwendige Konjequenz ihres 
Denkens und Strebend. Daher fommt auch die Überein- 
ſtimmung in ihren pädagogischen Beitrebungen; beide fordern 
3. B., daß die chriftliche Ethif das Ziel der Erziehung be- 
Itimmen fol. Bildung zur Frömmigkeit iſt deren eigent- 
liches Biel; denn dies zeitliche Leben ΠῚ nur die Einleitung 
zum ewigen. Auch die Nealien fordert ſchon Bives als 
Unterrichtögegenftand; insbeſondere erfreut 714) die Gefchichte 
bei Vives und Comenius der gleichen Wertichäßung. 


1) ©. Grillenberger, Comenius, feine Uuellen, feine eigne Arbeit 
und fein Einfluß. Fürth 1893. 
2) A. Nebe, Vives, Alſted, Comenius in ihrem Verhältnis zu— 
einander. 
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Nicht ganz fo leicht it δα Verhältnis des 
Comenius zu Ratke zu beitimmen. Das kommt daher, 
daß die pädagogische Wirkſamkeit und Bedeutung des legteren 
ποῦ nicht in völliger Klarheit daſteht. Diefe QTatjache 
erflärt jich daraus, daß Ratke ſelbſt nur jehr wenig Schrift: 
liches über ſeine Beitrebungen Hinterlaffen hat. Seine 
befannten Grundjäße allein genügen: nicht, um ung über 
jeine Methode eine klare Vorftellung zu verjchaffen. 
Comenius lernte das Ratkeſche Memorial und die Berichte 
der Gießener Profefjoren Hellmig und Sunge und der 
Senaer Profeſſoren Grauer, Brendel, Walther und Wolf 
von der Didactica oder Lehrkunſt W. Ratichiit) Schon als 
Student in Herborn kennen. Er ift dadurch jedenfalls zum 
Nachdenken über pädagogische Reformen angeregt worden. 
Als Leiter der Brüderfchule zu Prerau 1614—1616 Hat 
er im Ratkeſchen Sinne den Unterricht zu verbeffern gejucht. 
(Bergl. feine „Regeln einer leichteren Grammatif!”) Aber 
etwas Genaueres über die Ratkeſche Lehrweiſe hat er nie 
in Erfahrung bringen fünnen. Ratke trat mit jeinen 
Plänen nie recht an die Öffentlichkeit. Comenius erzählt, 
daß er zweimal an ihn gejchrieben und ihn um nähere Mit- 
teilungen feiner Methode gebeten habe, damit die Menfch- 
heit aus ihr Nuten fchöpfen könne; aber diejer habe ſich 
in Schweigen gehüllt?). Hieraus fünnte gejchloffen werden, 
daß Die Direkte Beeinflujjung des Comenius durch Ratke 
nicht bedeutend geweſen je. Aber eine gewiſſe Überein— 
ſtimmung tt dennoch vorhanden?), ein Beweis dafür, wie 


1) A. Israel „Das Verhältnis der Didactica magna des Comeniug 
zu der Didaktik Ratkes“, Monatshefte der Com.-Geſ., I. Bd., ©. 173, weift 
auf einen Irrtum Kvacjalas’, Lindners u. a. hin, welche von einer 
Schrift Ratkes „De studiorum rectificanda methodo consilium“ 
Iprechen, die Comenius 1612 in Herborn kennen gelernt habe. Diefer 
Irrtum fei aus einer faljchen Überfebung des lateinifchen Bericht? des 
Comenius über den Anfang feiner didaktischen Studien entitanden. 
Eine Schrift NRatfes vom Jahre 1612 unter jenem Titel gebe es über- 
haupt nidt. 

2), über Ratfe vergl. Dr. PB. Stößner, Ratichianiſche Schriften. 
Leipzig 1892! 

8) Israel gibt in feiner erwähnten Abhandlung eine Zufammen- 
ftelung von Stellen der Didactica magna und der Lehrkunſt Ratkes, 
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der „Geiſt der Zeit” die Denk- und Willensrichtung der 
Menjchen bejtimmt. So erinnern jchon die Verfprechungen 
Natfes in dem befannten Memorial vom Sahre 1612 an 
die ſpäteren Pläne des Comenius. Leichtere Erlernung 
der Sprachen, Herſtellung einer einträchtigen Sprache, Re— 
gierung und Religion, das ſind Ideale, deren Verwirklichung 
auch Comenius Zeit ſeines Lebens erſtrebt hat. Sie zeigen 
uns auch, wie edlere Gemüter ſeufzten unter dem politiſchen 
(80 jähriger Krieg) und religiöſen Hader (Gegenſatz der 
Konfeſſionen) und von Sehnſucht erfüllt waren nach einer 
Zeit des Friedens und der Eintracht. Nur ſo erklärt ſich 
die Naivität dieſer Idealiſten, die jene Ziele allein mit 
ilfe einer beſſeren Pädagogik zu erreichen glaubten. Die 
Sn bat gelehrt, daß derartige Probleme nur von den 
größten Geiftern und von ihnen auch dann nur, wenn die 
Zeiten erfüllt find, gelöft werden fünnen. Für eine einheit- 
lihe Schriftiprache, wenigjten® unter den Deutjchen, waren 
die Vorbedingungen durch Luthers Bibelüberfegung bereits 
gegeben. Eine einheitliche Regierung im deutjchen Reiche 
hat der gewaltige Bismard durch Blut und Eifen zu— 
fammengejchmiedet. An die Wiedervereinigung der Kon- 
feſſionen wagt heute faum ein Einfichtiger zu glauben. 


Gewöhnlich wird Natfe mit Comeniuß auf eine Xinie 
gejtellt, indem beide als Vertreter der realiftiichen Pädagogik 
angejehen werden. Manche Sprechen dem Ratke auch jedes 
Verdienſt in diefer Richtung ab; Geſchichte, Geographie, 
Naturkunde, Mathematit und Geſang habe er recht jtief- 
mütterlich behandelt‘). Dittes („Schule der Päd.“, ©. 912) 
behauptet jogar, bei Ratke finde fich feine Spur von der 
τε tiigpen Richtung Bacos. ὅπ der deutichen Schule zu 
Cöthen, Ὁ. h. in den beiden Unterklaffen der Knabenſchule und 
in der Mägpleinfchule ſeien nur Religion, Lejen, Schreiben, 
deutjche Sprachlehre und Rechnen gelehrt worden; von 
Nealien finde fich feine Spur; in dem Plane für die höhere 
Säule feien Logik und Metaphyfif als „realia“ bezeichnet 


wodurd er bemweilen will, daß der Einfluß Ratkeſcher Ideen auf 
Comenius ziemlich weitgehend gewejen fei. 
.2) Scherer, Die Pädagogik vor Peftalozzi, Leipzig 1897, ©. 239. 
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worden. Natfes Bedeutung fieht Dittes!) nur darin, daß 
er die Gebrechen des Schulweſens feiner Zeit erfannt habe; 
er habe jie aber nicht zu heben vermodt. Ein ähnliches 
Urteil fällte bekanntlich jchon der ſchwediſche Kanzler 
Drenftierna, der von Natfe einen dien Foltanten zum 
Durchleſen erhalten hatte, in feinem befannten Gejpräch mit 
Comenius. Er meint, Natfe habe wohl die Schäden der 
Schule nicht übel aufgededt, aber die geeigneten Heilmittel 
wiſſe er nicht anzugeben. Cine höhere Schäßgung wird 
Ratke allerdings von Scherer?) zuteil: Ratke gelangte zu 
der für die Entiwidelung der Unterrichtslehre von außers 
gewöhnlicher Bedeutung gewordenen Einficht, daß nur die 
Lehrweife rajch und ſicher zum Ziele führen fann, die ihre 
Gejege aus der Natur des menschlichen Geiſtes folgert. ᾿ 
Dies ift aber ein Gedanke, der zwar für die moderne 
wifjenjchaftliche Pädagogif von fundamentaljter Bedeutung 
ıft, der aber weder von Natfe noch auch von Comenius in 
feinem ganzen Umfange gewürdigt worden ift. ErftRoufjeau?), 
Pestalozzi und Herbart haben dieſen Schaß gehoben und 
find damit die „Säulen“ der neueren wiljenjchaftlichen 
Pädagogik geworden. 

Ὁ. Andreä und Alſted. Bon den Theologen find e8 
beſonders Andreä und Alited, die auf Lebensanjchauung 
und Pädagogik des Comenius eingewirkt haben. 

Valentin Andreä, geb. 1586 zu SHerrenburg in 
Württemberg, 1614 Diafonus zu Baihingen, 1620 Dekan 
zu Calw, 1639 Hofprediger in Stuttgart, iſt geitorben als 
Prälat in Bebenhaufen 1654. Komenius berichtet über 
ihn, in der Amfjterdamer Ausgabe jeiner didaktischen Werke 
1657, Band I, ©. 172. Die Vorrede („Nuten der Lehr: 
funft“) zur Didactica magna trägt die Unterfchrift des 
Valentin Andrei. Allerdings bezieht fie ὦ wohl nicht, 
wie irrtümlicher Weiſe vielfach angenommen wurde, auf Die 
ganze Einleitung, jondern nur auf das folgende Zitat: 
„Am Fortjchritt verzweifeln, iſt unrühmlih ꝛc.“ Die 
dDidaftifche Hauptichrift des Andreä ift „Theophilus“ 1622, 

1) A. a. Ὁ. ©. 928. 

2) A. α. Ὁ. ©. 240. 

8) Vergl. Friedrich und Gehrig, „Päd. Klaififer” ; Rouffeau, 8. Bd., 
€. 132—136 ; Peſtalozzi, 13. Bd., ©. 41; Herbart, 12. Bd., ©. 4. 
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gedrudt 1649. Wie jehr Comenius ihn fchäßte, geht daraus 
hervor, Daß er in pädagogijchen Fragen Ὁ den Nat des 
Andreä brieflich erbeten hat. 

Comenius und Andreä find verwandte Geiftert); nach 
verjchiedenen Seiten des Geiſteslebens hat letzterer auf 
Comenius eingewirkt. Viele der didaktiſchen und panſophiſchen 
Gedanken unſeres Pädagogen finden ſich ſchon bei Andreä. 
— gibt er (worauf v. Criegern a. a. O. ©. 884, hin= 
weiſt) deſſen Gedanken wörtlich wieder, meiftend ohne An— 
gabe der Quelle, jo namentlich in dem „Labyrinth der 
Welt”. Daß Comenius [Ὁ bejonder® zu Andreä hin— 
gejogen fühlte, erklärt fi aus der Übereinjtimmung ihrer 
religiöjen Anjchauungen. Bet beiden iſt die Frömmigkeit 
möjftisch = praktisch, ohne daß fie ihrer Konfeſſion untreu 
werden. Beide jind überzeugt von der Notwendigfeit einer 
natürlicheren Methode des Unterrichts. Beide wollen den 
Einfluß der Lektüre heidnifcher Klaſſiker befchränfen und 
dem Unterriht in allen Fächern einen chriftlichen Charakter 
geben; auch die realswijlenjchaftlichen Fächer jollen zu dem 
Religionsunterricht in Beziehung gejegt werden. „Comenius 
und Andrei berühren [ἢ jehr nahe in dem Plane einer 
Weltverbefferung auf chriitlich-enzyflopädifcher Grundlage“ 
(0. Eriegern a. a. O. ©. 361.) 

Zu den Heitgenojjen, deren Anfichten und Schriften 
Comenius .verwertet hat, gehört auch Johann Heinrich 
Alfted, geb. 1588 zu Herborn, dafelbjt und ſpäter zu 
Weißenburg in Siebenbürgen Profeſſor der BhHilofophie und 
Theologie, reformierter Thevlog, get. 1638. Sein Haupt= 
werk iſt der „triumphus biblicus“, 1623. In Herborn ift 
er Lehrer des Comenius gewefen. Ὁ. Criegern bejtreitet 
allerdings eine perjünliche Befanntfchaft beider Männer, da 
Comenius jchon 1611 und 1612 die Hochjchule zu Herborn 
befuchte, während Alfted erſt 1619 Profeſſor der Theologie 
in Herborn geworden jei. Dagegen weilt A. Nebe nad), 
daß Alſted bereits von 1610 an als außerordentlicher 
Profeſſor in der philofophifchen Fakultät daſelbſt VBorlefungen 


1) Vergl. Keller, Joh. Bal. Andrei und Comenius! (Monats- - 
befte der Com.=Gef., 1. Band, ©. 93 ff.) 


Kerrl, Comenius. I 
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gehalten habe, mithin αἷδ ficher anzunehmen ſei, daß der 
junge Comeniuß zu jeinen Hörern gehört habe. Da ein 
Teil der Werke des Aljted jchon vor 1610 erſchienen ift, 
(4. B. das „Systema mnemonicum® und „Theatrum 
scholasticum“), jo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
Comenius, der jorgfältig jede einjchlägige Literatur ftudierte, 
diefe Bücher feines Lehrer auch gelejen und verwertet bat. 
Der Einfluß des Alited zeigt fich denn auch in verjchtedenen 
Stüden. Die chiliaftiichen Neigungen de3 Comenius find 
in Herborn gewedt und genährt worden. „Bon dem 
frommen Theologen Piscator und dem großen, aber chrit- 
lichen Philoſophen Alited“ hat er, wie er in feiner legten 
Schrift jelbjt erklärt, zuerjt den Trojt fich angeeignet, „Daß 
dem Volfe Gottes noch eine Ruhe vorhanden ſei“ ἢ. Aljted 
berechnete den Anfang des taujendjährigen Reiches auf 
1694, Comenius auf 1672 oder 1673. Mit Alfted teilt 
Comenius die Anficht, daß die Anfänge jämtlicher Wifjen- 
jchaften in der Bibel enthalten jeien. Durch Alſted wurde 
er auch auf die Schriften des Vives hingemiejen, von dem 
jener gelegentlich das rühmende Wortjpiel gebrauchte: Vives, 
qui vivet, quoad literae vivent“, „Vives wird leben, fo 
lange die Wiffenfchaft lebt“. (Nebe, a. a. O., ©. 87) Im 
einzelnen hat Comenius von Alſted entlehnt: 1. Die Grund: 
züge für die Aufitellung der Sculflafjen, 2. die Forderung 
der Penjenverteilung, 3. die Beichränfung der Unterrichts— 
zeit auf täglich vier Stunden, 4. die Konzentration durd) 
Stoff und Lehre. 5. Auch der Anjchauungs-Unterricht ded 
Comenius jteht mit der Mnemotechnif des Allted in innerem 
Bufammenhange. (Nach) Grillenberger, Comenius, jeme 
Duellen 2c., Ὁ. 18) Daß Comenius aber fern tft von einer 
ſklaviſchen Abhängigfeit, vielmehr nur die in jein Syſtem 
paffenden Elemente vermwertete, beweilt u. a. Kapitel 29 der 
Did. magna, wo er die Idee der allgemeinen Volksſchule 
im ſcharfen Gegenjage zu Alſted mit flaren und jicheren 
Gründen verteidigt. Sein didaktiſches Syitem zwingt ıhn, 
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1) Nebe, Comenius Studienzeit in Herborn. Monatshefte der 


Com.-G., 8. Bd., ©. 84. 
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in diefem Punkt anderer Meinung zu fein αἱ der ſonſt 
jo hoch verehrte frühere Lehrer. 

c. Die übrigen Quellen des Comenius. Comenius 
Hat aufs jorgfältigjte die ganze ihm erreichbare und feinen 
Zwecken dienftlihe Literatur ftudiert. τ it in Diejer 
Hinſicht das gerade Gegenteil von Peſtalozzi, der [ὦ 
‚rühmte, in zwanzig Sahren fein Buch gelefen zu haben. 
Er hat auch einen umfangreichen Briefmechjel mit feinen 
Beitgenofjen unterhalten, um auch deren Gedanken, falls fie 
etwas Nübliches enthielten, zum Gegen der Jugend in 
jeinen didaktiſchen Schriften zu verwerten. Die alten 
griechiſchen Philoſophen, die Scholaftifer, die Kirchenväter, 
die Reformatoren, die Jeſuiten u. a., alle hat er mit wahrem 
Bienenfleige gelejen und ftudiert und die ihm annehmbaren 
Gedanken in jelbjtändiger Weile in fein Syſtem hinein 
gewoben. Die äußerft zahlreichen Zitate in feinen Werfen 
find Zeugnis davon. Es würde zu weit führen, alle 
Namen Hier aufzuzählen. Wir erwähnen nur noch den 
Franziskaner-Prieſter François Rabelais, geb. 1483, der 
in jeinem „traite d’education“ auch die Realien als Unter: 
richtsgegenſtand aufzählt, größere Anfchaulichfeit im Unter: 
richt verlangt, al3 Hauptziel des UnterrichtS Die Gewöhnung 
an jelbjtändiges Denken hingeftellt, auch den Zögling zur 
praftiichen Tüchtigkeit herangebildet und für das Leben 
vorgebildet haben will. Ferner muß erwähnt werden 
Petrus Ramus, geit. 1572, der die Behauptung aufitellt, 
daß alles, was Arijtotele gelehrt, Irrtum und Hirngelpinit 
jei, und fordert, daß man ſich an die Natur anjchliegen 
fol; die Künjte jollen nur den rechten Gebrauch der Natur 
lehren, das Abbild der Natur geben. Auch hat er ähnlich 
wie Comenius eine enzyflopädiiche Ausbildung der Tugend 
im Sinne. Auch Michel de Montaigne, geit. 1592 ın 
Bordeaug, berühmt durch feine „essaies“, verdient erwähnt 
zu werden. hnlich wie Comenius klagt er: „Wir arbeiten 
bloß, das Gedächtnis zu füllen, und laffen die Einfiht und 
das Herz leer. Wir wiſſen zu fagen: Cicero bat 70 ge— 
Iprochen ꝛc., aber was jagen wir jelbjt? wie urteilen wir? — 
Wir überjchägen in unfjerer Erziehung das Intellektuelle 
und vernadjläffigen dag Ethiſche 10." 

AR 
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Nachdem wir fo die allgemeinen Zeitverhältniffe, die 
theologischen, philojophifchen und pädagogifchen Strömungen 
Des comenianifchen Zeitalter fennen gelernt haben, gehen 
wir nachjtehend zu einer kurzen Darjtellung der Lebens— 
umſtände des Comenius über, auch hierbei bejonder8 auf 
die Umstände Gemicht legend, welche feine pädagogische 
Wirkſamkeit und vor allem jeine pädagogijchen Schriften 
ung verjtändlich zu machen geeignet find. 


B. Das Leben des Comenius. 


I. Der Berlauf feines Lebens und die Entflefung 
feiner wichtigſten Schriften. 


1. Die Jugendzeit in der Heimat: Die Seit der Dorbereitung, 
1592—1628. 


a. Geburt; Schul: und Studienzeit, 1592—1614. 

a. Geburtsort, Name, Eltern. Joh. Amos Comenius 
wurde am 28. März 1592 geboren. Drei verjchiedene Orte 
machen Anjpruch auf die Ehre, Geburtsort des großen Päda— 
gogen zu fein: Comna, Ungariſch-Brod und Niwnib, ſämtlich 
in Mähren gelegen. Den jorgfältigjten Nachforfchungen ift es 
auch heute noch nicht gelungen, dieſen Streit mit Sicherheit zu 
ſchlichten. Meiſtens entjcheidet man fich für Nimnig. Am 
wenigjten verbürgt ift die Annahme, daß Comentus in Comna 
geboren jet. Der mährijche Geſchichtsſchreiber Stredowsky, der 
Ende des 17. Jahrhunderts gelebt hat, gibt allerdings Comna 
als Geburtsort an; aber eine nähere Begründung jeiner 
Angabe gibt er nit. Auch pflegten Namensbezeichnungen 
nit nad) dem Geburtsorte, jondern nad) der Herkunft Der 
Familie gegeben zu werden. Da nun jchon die Voreltern 
unjeres Pädagogen den Namen Komensky führten (Comenius 
iſt die latinifierte Form), jo ift wahrfcheinlich, daß die 
Familie, welche nachweislich jchon zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts in Ungariſch-Brod gelebt Hat, von Comna hierher 
eingemandert ἢ. Daraus erflärt ὦ auch, Daß der 
urjprüngliche Familienname unbefannt geworden il. Auch 
heute noch fennt man nicht den wahren Namen des 
Comenius. Für Nimnig als Geburtsort ſpricht bejonders 
die Tatjache, daß Comenius in die Matrifel der Univerfitäten 
Herborn und Heidelberg als Jan Amos NiwnicenfiS (= aus 
imniß), bezw. Nivanus fich eingetragen hat. Für Ungarifch- 


38 


Brod läßt jich anführen, daß Comentus jelbit gelegentlich 
in jenen Werfen HunobrodenjiS (= aus Ungarisch» Brod) 
als Nebenbezeichnung ſeines Namens verwendet. In 
Ungariſch-Brod liegen auch feine Eltern begraben. Am 
meijten ing Gewicht aber fällt der Umstand, daß jeine im 
britiichen Muſeum zu London abjchriftlich erhaltene Grab— 
ſchrift ausdrücdlich Ungarisch » Brod als feinen Geburtsort 
nennt. („Natus die 28 Marti MDXCII Hunnobrodae 
Morav.‘) So läßt jich aljo ſchwer entjcheiden, ob Nimnig 
oder Ungarijch-Brod der Geburtsort des Comenius {1}. 

Der Bater des Comenius, Martın Komensfy, war 
Mitglied der böhmiſch-mähriſchen Brüder-Unität und jeines 
Standes der Überlieferung nach ein Müller. Lebtere An— 
gabe iſt aber wohl faum richtig. Denn das Stammhaus der 
Familie Komensky, das mit Sicherheit nachgemwiejen iſt — 
die mit dem Haufe beginnende Gaſſe hieß „die Gafje hinter 
Komensky“ —, iſt jo gelegen, daß an diefer Stelle ein 
Mühlenbetrieb unmöglich war. Sedenfall3 war er ein ver- 
mögender Bürger diejer kleinen Stadt, der Landivirtjchaft 
und fein eigentliche8 Gewerbe betrieb. 


Comenius erhielt den Beinamen Amos. Nach 
Ὁ. Criegerns Anficht wurde ihm diefer Name beigelegt 2115 
folge einer in der Brüder-Unität herrjchenden Sitte, den 
Akoluthen?) Beinamen, meistens biblifche, zu geben. Das 
iſt aber jedenfall nicht richtig; denn. diefen Namen führte er 
Ion in Herborn, alſo bevor er Afoluth war. Warum 
gerade dieſer Name gewählt wurde, darüber laſſen jich 
natürlich nur Vermutungen anftellen. Die Lebensichidjale 
des Comenius aber haben ſich jo geitaltet, daß der Name 
„Amos“ (= Laft) feinen Lebenslauf jo trefflich charakterifiert, 


1) Genaueres fiehe bei Dr. Johann Kvacſala, Joh. A. Comenius. 
1892. 480 Seiten. Die ausführlichfte Arbeit über das Leben des 
Comenius! 

2) Nach der kirchlichen Ordnung der Brüder-Unität wurden die 
zufünftigen Diener der Kirche zuerſt Afoluthen. Cie wurden von den 
Hirten der Brüderfirhe ind Haug genommen, um zum zukünftigen 
Dienſt jorgfältiger als dies bei den Eltern möglich war, in den Wifjen- 
ſchaften und im fittlihen Verhalten unterwiejen zu werden. Siehe 
Ὁ. Eriegern, a. a. Ὁ., ©. 7! 
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daß man diefen Namen ald Motto feiner Biographie ver: 
wenden könnte. Denn jchwer wie faum ein andrer Sterb- 
licher hat er an den „Laſten“ Des Lebens zu tragen gehabt, 
und „der Prophet unter den Pädagogen” ift er nicht mit 
Unrecht genannt worden. 

Der wohlhabende Vater ließ dem Knaben einen guten 
Unterricht geben. Aber fchon 1604, alfo al8 Comenius erſt 
zwölf Sahre alt war, jtarb er und bald nachher auch Die Mutter. 
Die Eltern Hinterließen ihm ein nicht unbedeutendes Ver—⸗ 
mögen; aber ein foftbareres Gut — fo dürfen wir nach allem, 
was wir über das Leben der „Brüder“ willen, annehmen 
— war die dent Knaben durch das Beiſpiel der Eltern, 
durch Leſen der heiligen Schrift und anderer erbaulichen 
Bücher, durch Hausandachten, Gebete und Gejänge εἰπε 
gepflanzte Srömmigfeit, welche ihn fpäter in allen herein- 
brechenden Stürmen des Lebens emporgehalten und ihm die 
„Laſten“ des Lebens hat tragen helfen. | 

β. Beſuch der Schule zu Straßnig, 1604 und 
1605, zu Prerau, 1608—1610. Sn den Sahren 1604 
und 1605 bejuchte er die Schule zu Straßnig. Er hatte 
dort bei einer Tante Aufnahme gefunden. Obgleich dieſe 
Schule mehr als eine Elementarſchule war, jo lernte er 
dort doch noch nicht Latein. Wo Comenius in den Jahren 
1605—1608 fich aufgehalten hat, iſt unbefannt. Jedenfalls 
bejuchte er in diejer Zeit feine Schule; denn die Anfangs⸗ 
gründe der lateinifchen Sprache befam er erſt im 16. Zebens- 
jahre zu fojten. Auch Hagte er, daß ihn feine gewiſſen— 
loſen Bormünder Hinfichtlih der Erziehung vernadläffigt 
hätten. Es iſt Daher wahrjcheinlich, wie Kvacſala, a. a. O., 
©. 9, vermutet, daß er in diefer Zeit ein Handwerk erlernt 
bat. Bon 1608—1610 bejuchte er die Brüderjchule zu 
Prerau. Hier erjt lernte er Latein; Hier wurde er aber 
auch in Die theologiichen Wiſſenſchaften der Unität eins 
geführt. Diefe Schule war zwar feine Anjtalt zur Vor⸗ 
bildung von Geiſtlichen; fie jollte aber doch dazu mitwirken, 
geeignete Kräfte für den Dienit in der Gemeinde heran- 
zubilden. Die nach apoſtoliſchem Vorbild organifierte Ge- 
meinde (jiehe den 1. Abjchnitt, ©. 9!) hatte aber be- 
ſonders für zweierlei Ämter geeignete Perſönlichkeiten nötig, 
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für das Amt der Diakonen und das der Prediger. Darum 
pflegte man die Schüler der von der Unität unterhaltenen 
Schulen in zwei Gruppen einzuteilen: Diejenigen, die für 
das Predigtamt Begabung zeigten, erhielten bejonderen 
Unterriht in den theologiſchen Wiffenjchaften, während 
die anderen für den firchlichen Dienjt beitimmten Schüler in 
Dfonomie, Handwerk, förperlichen Arbeiten und Bienjten 
ausgebildet wurden. In doppelter Hinficht iſt der Beſuch 
diefer Schule für die Entwidelung des Comenius von Be— 
deutung gewejen: er bejtimmte den Lebensberuf und fejtigte 
die chriſtliche Lebensanſchauung des jungen Comenius; er 
enthüllte ihm aber auch zuerit Die Mängel des Unterrichts 
und weckte in ihm den Wunjch nach Verbeſſerung des 
Schulweſens. Die im Elternhaufe begründete Frömmigkeit 
erhielt in der Schule zu Prerau neue Nahrung und wurde 
jo gefeftigt, daß er jein Lebenlang feſt auf dem Boden der 
chriſtlichen Weltanjchauung geitanden hat. So jehr er auch 
ſonſt Wandlungen infolge jeines bewegten Lebens erfahren 
hat, in die verjchiedenften „Labyrinthe” Hineingeraten, Die 
prüdenditen „Laften” des Lebens getragen hat, in Diejem 
Punkt ift er unwandelbar geblieben; er hat die „Zaufgnade 
bewahrt”. Das Werk feiner Jugend, „Labyrinth der Welt“, 
und das Werk jeines Alters, „Unum necessarium“, „Das 
eine Notwendige”, atmen denjelben Geiſt, dieſelbe Welt- 
anfhauung Sn Prerau zeigten ὦ auch die glänzen- 
den Gaben de8 Lomeniud. Sie waren bejtimmend 
für feinen Lebensberuf: er widmete ſich dem geiſtlichen 
Stande zum Dienſte der Gemeinde. Der Beſuch der Schule 
iſt auch von Bedeutung für den zukünftigen pädagogiſchen 
Reformator. Comenius hat freilich jeine verlorene Jugend— 
zeit aufs bitterfte beklagt. (Vergl. den 1. Abjchnitt ©. 227.!) 
Die geiltlofe Methode des LZateinlehrens hat auch ihm, dem 
Hochbegabten, manche jauere Stunde bereitet; fie brachte 
ihm „viele Schererei, Ungemach und Bitterfeit“. Aber da 
er zu diefem Berufe Luſt hatte, hielt er die Ummandlung, 
vor welcher die meisten heulend davonliefen, aus; jo berichtet 
er jelbit in dem „Labyrinth der Welt“). Bon großer 


1) „Das Labyrinth der Welt und des Herzen? Paradies“. Deutjche 
Aberſetzung von Nowotny, ©. 29. 
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Bedeutung aber war e8, daß er die Anfangsgründe des 
Latein erſt in einem Alter erlernte, wo man nicht mehr 
bloß gedächtnismäßig, jondern vorwiegend mit dem Ver—⸗ 
jtande zu arbeiten pflegt. Die Qual des geiftlojen Ein- 
lernen? mußte er daher doppelt ftarf empfinden. Und was 
er in jüngeren Sahren als unvermeidliche8 Übel würde 
angejehen haben, das forderte nun feine Kritif heraus und 
erregte in ihm den berechtigten Zweifel, ob denn die befolgte 
Weiſe auch die richtige je. So erwog er denn jchon 
damals ernitlich, „Durch welche ErjparniS an Kojten und 
Mühen Schulen zu eröffnen und in denjelben die Jugend 
durch eine leichtere Methode zu einem höheren Grade von 
Bildung emporzubringen ſei“. (Vergl. oben, ©. 231) 


y. Studienzeit in Herborn und Heidelberg, 1611 
bi3 1614. Da die Unität felbit feine höheren Anftalten 
ur Ausbildung von Geiftlichen bejaß, jo beftand bei ihnen 
ie Gitte, die jungen Kandidaten auf deutjche Univerfitäten 
zu jenden. Die Hochſchulen von Herborn und Heidelberg 
waren bet ihnen bejonders beliebt; denn bier war im 
Gegenſatz zum lutheriſchen Wittenberg Die calvinische 
Theologie vorherrjchend, und zu den Calviniſten fühlten 
ὦ die „Brüder“ mehr Hingezogen als zu den Lutheranern. 
(Siehe oben, ©. 11f., Stellung zu anderen Konfeffionen!) 
Auch ftanden dieſe Hocjchulen in dem Rufe, daß dort 
unter den Studenten eine ftraffere Zucht herriche als in 
Wittenberg. Es iſt daher erflärlich, daß die Brüder, welche 
auf ftrenge Zucht in Gemeinde und Kirche großen Wert 
legten, diefe Hochjchulen bevorzugten. Für den wiſſens— 
durjtigen Comenius, der vor Begier brannte, das Verſäumte 
nachzuholen, ift die Studienzeit in Herborn — in Heidel- 
berg hielt er Ὁ nur furze Zeit auf — äußerſt fruchtbar 
und jegengreich gewejen. Den philofophijchen Studien gab 
er Ὁ mit bejonderem Eifer hin, was für jein jpäteres 
pädagogijches Syitem von großer Bedeutung iſt. „Der 
hochbegabte, vieljeitig angeregte und raſtlos arbeitende junge 
Student zog gerade die tüchtigften, gleichitrebenden 
Genoſſen unmiderstehlihd an fich"; jein Lehrer Alfted 
feierte ihn in drei griechifchen Diftihen und verfündigte, 


42 


daß der Ruhm de8 Comenius einft zum Himmel empor= 
tönen werdet). 

Joh. Alſted war in Herborn fein liebjter Lehrer. 
Wie fehr diefer feine ganze Geiftesrichtung im allgemeinen 
und jeine Pädagogik im einzelnen beeinflußt hat, haben wir 
oben (jiehe „Quellen des Com.“, ©. 33ff.!) ſchon auseinander 
gejegt. In Herborn erhielt er auch, wie er ſelbſt berichtet, 
Kenntnis don dem Ratkeſchen Plane einer Verbefjerung 
der Zehrmethode, inSbejondere von deſſen „Memorial”, das 
diefer dem Neichdtage zu Frankfurt 1612 überreichte, und 
der Beurteilung desjelben feitend der oben (©. 30) er⸗ 
wähnten Brofefjoren zu Sena und Gießen. Über das Ber- 
hältnı8 von Ratke und Comenius (1606 oben ©. 30ff., 
Quellen des Comenius!) haben wir im 1. Abjchnitt jchon 
ausführlicher geſprochen. 

Im Sahre 1613 verließ Comenius Herborn und begab 
ἢ nach Heidelberg. Bon hier aus unternahm er im 
Srühjahr eine Reife nach Amfterdam, welches |päter dem 
Greis eine zweite Heimat werden jolltee Won der Reife 
fehrte er krank nach Heidelberg zurüd. Aus der Zeit feines 
Aufenthalts in diefer Stadt iſt die Tatjache befannt, daß 
er das Manuſkript des berühmten Werkes von Kopernifus 
„De revolutionibus orbium coelestium“ (1543 erjchienen) 
fäuflich erwarb. Man hat hierin eine Vorliebe des Comenius 
für die Nealien erbliden wollen. Bekannt iſt aber, daß er 
für die Mathematit wenig Neigung und Begabung bejaß?) 
und auch den Lehren des Kopernifus nicht das nötige Ver- 
ſtändnis entgegenbrachte, wie man ἐδ bei feinen realijtijchen 
Neigungen mwohl hätte erwarten dürfen?, Es erinnert 


1) Siche Nebe, Comenius’ Studienzeit in Herborn! Monatsheft 
der Com.-Geſ., Bd. 3, ©. 78 ἢ. 

2) Im „Labyrinth der Welt“ erzählt Comenius: „ALS fie mid in 
die lebte und äußerſte Regel, welche Algebra oder Coſſa Heißt, ein= 
führen wollten, fand ic) da Berge gewilfer verworrener Gejchreibiel 
und Krähenfüße, daß mid) faſt Schwindel darüber befiel, und meine 
es zuhaltend, bat ich darum, daß man mid) von da herausführe.” 


8) Im „Labyrinth“ erzählt er über feinen Beſuch bei den 
Altronomen: „Da führte mid „Überall“ auf einer Treppe zu einer 
Galerie, wo ich Haufen Menjchen fand, welche Leitern verfertigten, fie 
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die an Baco, den Vater der neueren Naturmwiljenjchaften, 
der zu den großartigen Erfolgen der Naturforjcher feiner 
Zeit eine ähnliche ablehnende Haltung einnahm. Der An- 
fauf jenes Manujfriptes erklärt ὦ hinlänglich aus der 
Berühmtheit des erwähnten Wertes. 


Kvacjala vermutet, daß in der Heidelberger δεῖ auch 
eine Beeinfluffung des Comenius dur) den Theologen 
Davıd Pareus jtattgefunden habe. Diefer, ein Mann 
mit weiten Blick, klarer geſchichtlicher Auffaffung und 
frommer, aber freierer Gläubigkeit al3 die meilten Theologen 
jeiner Zeit, erjtrebte Bejeitigung der unleidlichen, ſtets an 
Schärfe zunehmenden Streitigfeiten zwijchen den evangelijchen 
Konfejfionen durch eine zu berufende allgemeine Synode. 
Daß Comenius jpäter ein ähnliches irenifches Streben 
zeigt, haben wir jchon einige Male erwähnt; bejonders 
jeine panfophijchen Arbeiten ſind in der Abjicht, die Wieder: 
herjtellung der Einigkeit vorzubereiten, unternommen worden. 

Bemerkenswert ift jchließlich noch, daß Comenius in 
feiner Studienzeit auch den Plan faßte, ein großes böhmijches 
Wörterbuch zu Ichaffen. Diefes Unternehmen, welches eines 
Philologen von Zac) würdig gewejen wäre, zeigt, wie hoch 
Comenius feine Mutterjprache jchägte). Won der Liebe 
zu jeiner Heimat zeugt auch der Entjchluß, nie in einer 
andern Sprache als in der Mutterjprache etwas zu jchreiben. 
Auch Hatte er die Abficht, in einem „Hauptwerfe” (opus 
principale) einen „Schauplag der Gejamtheit der Dinge” 


hinauf gegen dag Yirmament ftellten ꝛc. Und ich ftaunte über dieſe 
menfchlihe Vermeſſenheit, daß fie [Ὁ bis zum Himmel fpreizen und 
Sternen Vorſchriften machen fünnen, und es gefiel mir dieje fo be= 
rühmte Kunft, daß ich jelbft mich daran zu machen anfing. Aber nad) 
einiger Übung in derjelben erfannte ich deutlich, daß die Sterne ganz 
anderd, als man ihnen pfiff, tanzten. Das erfannte man auch felbit 
und flagte über die anomalia coeli (Unregelmäßigfeit de8 Himmels), 
darum man auch immer wieder fie in andere Ordnung zu bringen ver- 
ſuchte, bis man jogar ihre Stellung verrüdte und einige herab zur 
. Erde rip, die Erde aber wieder zwifchen fie jebte, furz, man dachte fo 
und anders Hypothejen aus; aber ganz wollte nicht zutreffen.“ (©. 41), 

1) Das Manuffript diejes großen böhmiſch-lateiniſchen Wörter— 
buche8 und der böhmijchen Realenzyflopädie, die Frucht einer mehr als 
40 jährigen Arbeit, wurde 1656 durch den Brand von Αἰΐᾳ neigt. 
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zu geben, aljo eine überfichtliche Darjtellung der menſch— 
tichen Dinge und Verhältniſſe, wie er fie jpäter in der 
„Sanua“ und dem „Orbis pietus“ ſchuf und in der 
Banjophie in großem Maßſtabe ſchaffen wollte. Zoubek 
nennt daher dieſes Unternehmen „die erſte Kundgebung 
des enzyklopädiſchen und panſophiſchen Strebens, das den 
Comenius das ganze Leben hindurch geleitete“. 


b. Erſte amtliche Tätigkeit in Prerau und Fulnek, 
1614—1621. 


α. Comenius als Rektor in Brerau, 1614—1616. 
Die Rüdreife von Heidelberg nach jeiner Heimat führte 
Comenius zu Fuß aus; über Prag gelangte er heim, „wohl 
von niemand erwartet, aber jelbit von dem Beſtreben 
bejeelt, jeinen Glaubensbrüdern vieles zu leiſten“. Da er 
noch nicht das für ein Predigeramt vorgejchriebene Alter 
hatte, jo wurde er von dem Landeshauptmann von Mähren, 
dem Grafen von Zerotin, einem Mitgliede der Unität, 
zum Leiter der Brüderjchule von Prerau ernannt. Mit 
großem Eifer verwaltete er die Schule. Im Sinne der 
von Ratfe und dejfen Anhängern erhaltenen Anregungen 
fuchte er den Unterricht zu verbefjern; bejonders ſtrebte er 
danach, den Lateinunterricht zu erleichtern, in welcher Weife, 
iſt und nicht befannt, da die von ihm verfaßten „Grammaticae 
facilioris praecepta“, „Regeln einer leichteren Grammatif“, 
1616 zu Prag gedrudt, leider verloren gegangen und bis 
jegt nicht wieder aufgefunden find. 


β. Comenius wird „ordiniert“, 1616. Das Sahr 
1616 it für das Leben des Comenius jehr bedeutungspoll: 
er wurde zum Prediger der Brüdergemeinde ordiniert. Wo 
er jeine erſte kirchliche Wirkſamkeit ausübte, iſt ungemiß; 
vielleicht hat er auch in den Sahren 1616—1618 in Prerau 
als Gehilfe des Seniord Laneciud, der den Comenius mit 
großer väterlicher Liebe behandelte, ji) aufgehalten. Bei 
jeiner religiöjfen Anlage und feiner Gemütstiefe it es er- 
Härlih, daß das neue Amt feine ganze Kraft in Anſpruch 
nahm, er aljo für einige Zeit den pädagogijchen Arbeiten 
entzogen wurde. Für jeine religiöje Entwidelung aber und 
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für feine Stellung zur Unität ift die Erlangung der 
Priejterweihe von ganz befonderer Wichtigkeit. Sie war 
die Vorjtufe zu den bedeutfamen Stellungen, welche er 
Ipäter als Senior und Bilchof jeiner Gemeinde einnahm; 
fie mies ihn auch auf eine entjchieden chriſtliche Philoſophie 
und chriftlihe Pädagogik Hin. 

γι Comenius als Prediger in Fulnek, 1618—1621. 
Sm Sahre 1618 wurde er αἵ Prediger nach Fulnek be- 
rufen, imo I eine blühende Gemeinde der Brüder-Unität 
befand. Im Nebenamt führte er auch die Beauffichtigung 
der Schulen daſelbſt. Die Zeit jeine® Aufenthalts in 
Fulnek, die von 1618—1621 währte, war die glüdlichite 
Zeit feines Lebens. Sie war aud) die Zeit feiner eriten 
Ehe, die nach allem, was Comenius Darüber berichtet, jehr 
glücklich gewejen it. Aber die Tage des ruhigen Glüds 
waren gezählt; die Kriegswolken zogen ſich drohender zu= 
jammen. Die Schlaht am weißen Berge entjchied mit dem 
Schidjal Böhmen! und Mährens auch das der Unität und 
des Comenius. Schon im Jahre 1621 drang ein jpanijches 
Hilfskorps auch in Fulnek ein, plünderte und verbrannte 
die Stadt. Comenius wurde glei) von dieſem eriten 
Schlage hart betroffen. „Die jpanijchen Soldaten, die feine 
Gemeinde angriffen und verwüſteten, nahmen ihm nicht nur 
das Gebiet, wo zu wirken fein göttlicher Beruf war, nicht 
nur die Zukunft, auch vieles aus der Vergangenheit: feine 
Bibliothek, feine Manuffripte.e Dem Brande fielen απ 
jeine didaftijchen Arbeiten zum Opfer, und er wurde ges 
zwungen, feine ®emeinde und — ob jchon dort, vb anders— 
wo — auch jeine innig geliebte Gattin zu verlaffen.” (Siehe 
Kvacſala, a.a.D., ©. 46) Außer einer firchlihen Schrift, 
in welcher Comenius vor dem Abfall zum Fatholifchen 
Slauben warnte, verdient im Hinblid auf die realiftijche 
Richtung feiner Pädagogik hervorgehoben zu werden, daß 
er eine Karte von Mähren zeichnete, die für die damalige 
Zeit vorzügli war. Auch gejchichtliche Auffäge jchrieb er 
αἰ Beiträge zur Gejchichte feiner Heimat: „Mäbhrifche 
Altertümer” und „Über den Urſprung und die Taten des 

Geſchlechtes Zerotin”. 
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6. Des Comenius Flucht und Aufenthalt in Böhmen, 
1621—1628. „Labyrinth der Welt“. 

α. Aufenthalt auf den Gütern des Grafen 
von Zerotin. Wo fih Comenius im Jahre 1621 auf- 
gehalten Hat, iſt nicht befannt. Man weiß nur, daß er 
bon feiner Gemeinde und von feiner Gattin getrennt war. 
Ein Brief, den er nebit der Troftichrift „Von der chrift- 
lichen Vollkommenheit“ feiner Gemahlin fandte, trägt Die 
Unterjchrift: „Gegeben an einem Orte, den Gott fennt 10." 
Da er in feinem —— Mähren auch in ſeinem 
Verſtecke nicht mehr ſicher war — er klagt, daß die Diener 
des Evangeliums am wenigſten unterſtützt würden — begab 
er ſich nach Böhmen, wo der Graf von Zerotin ihm nebſt 
anderen 24 evangeliſchen Geiſtlichen Zuflucht gewährte. 
Dieſer Mann, obgleich der Unität angehörig, erfreute ſich 
ὑπῆν vorläufig der Schonung, weil er fich königstreu er- 
miejen und an dem Aufitande der böhmischen Stände nicht 
teilgenommen hatte. Schwer hatte Comenius in diejer Heit 
an der „Laſt“ des Lebens zu tragen. Er verlor auch feine 
geliebte Gattin und jeine beiden Kinder, ftand alſo nun 
wieder ganz allen. In der Abhandlung „Über das 
Waiſentum“ ſuchte er feinen Schmerz zu überminden. 
Andere Trojtichriften, die er Ὁ und ſeinen Glaubens— 
genojjen zur Stärkung in den hereingebrochenen. Trübjalen 
fchrieb, find folgende: 1. „Von der hriltlihen Vollkommen— 
heit“, 1622 zu Prag gedrudt. Dieſe bejteht in der vollen 
Liebe des Menjchen zu Gott, im willigen Sichergeben an 
den Allmächtigen und in beftändiger Beichäftigung mit ihn. 
2. „Centrum securitatis“, „Zentrum der Sicherheit”, 1625 
in Liſſa gedrudt: Gott iſt Urſprung und Mittelpunft 
aller Dinge Nur in Gott findet der Menſch Ruhe und 
Sicherheit im irdiichen Elende; das Zentrum der söttligen 
"Barmherzigkeit aber iſt Chriftus, zu dem man durch den 
Glauben und tugendhaftes Leben gelangt. 3. „Das Labyrinth 
der Welt und des Herzens Paradies, die bedeutendite der 
Troftichriften, „das Bekenntnis feines religiöjen Glaubens 
und feines Denfens, die Summe feiner bisherigen mannig— 
fachen Lebenserfahrungen, die Aufgabe feiner Zukunft“ 
(Lion. Da Comenius in. diefer Schrift, wie er jelbit 
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befennt, fajt nur Selbſterlebtes jchildert, jo üt fie zugleich 
eine Quelle für jeine Biographie. Der Grundgedanfe 
der Schrift ift: Alles ijt eitel; nur in Chriſti Gemein- 
ſchaft ift das wahre „Paradies“, die Ruhe und der Friede 
des Herzens, zu finden. Ein Bilgrim (Comenius ſelbſt) erzählt: 
„As ich in dem Alter war, in welchem ein Unterjchied 
zwischen dem Guten und Böfen dem menschlichen Verftande 
fi) zu zeigen pfleget und ich vor mir die verjchiedenen 
Stände der Menfchen Orden, Berufszweige, Arbeiten und 
Vornehmen, womit 116 ὦ bejchäftigen, betrachtete, erjchien 
e3 mir als großes Bedürfnis, darüber wohl nachzudenfen, 
zu welchem Haufen Menjchen ich mich gejellen und in mas 
für Dingen ich mein Leben Hinbringen ſollte.“ (Überjegung 
von Nowotny, ©. 1) Nach längerem Schwanfen faßt er 
den Entſchluß, „zuerst alle menjchlichen Berufszweige gründ- 
lich anzujchauen, eind mit dem andern verjtändig zu ver- 
gleichen und danach) einen Stand mir zu ermwählen und 
meine Sachen zum Genuß eined zufriedenen Lebens auf 
der Welt auf eine anftändige Weiſe zu ordnen”. (©. 11) 
Als er ſich zu dieſem Zweck aufmacht, bieten ſich ihm im 
Labyrinth der Welt zwei Führer an; der eine nennt fich 
„Allesweiß“ und „Überall“, der andere ift „Blender“, der 
Dolmetich der Königin, der Weisheit der Welt. „Überall“ 
legt ıhm einen Zaum an, der zujammengenäht ift aus 
Riemen des Vorwited. Das Mundſtück beitand aus Eifen 
der Hartnädigfeit in Vorſätzen. Der zweite Begleiter jchenft 
ihm eine Brille, „aus dem Glaſe des Wahns heraus- 
geichnitten und gefaßt in einen Rahmen von Horn, welcher 
Gewohnheit heißt“ (S. 5.) Glüdlicherweife wurde ihn Die 
Brille etwas chief aufgejeßt, fo daß fie feine Augen nicht 
völlig verdedte, und er fonnte, wenn er „feinen Kopf auf- 
richtete und feinen Blick erhöhte, natürlich rein jede Sache 
anjchauen“ Darüber freut er fich ſehr; er tröjtet fich ın 
dem Gedanken: „Wiewohl ihr mir meinen Mund gejchlofjen 
und meine Augen verdect habt, jo hoffe ich doch zu meinem 
Gott, daß es euch nicht gelingen werde, meinen Verſtand 
und Sinn zu blenden. Sch will gehen und mir die Welt 
anjchauen, was fie eigentlich ift, welche die Frau Eitelfeit 
durch ihre Brille wohl anjchauen läſſet, aber mit eigenen 
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Augen anzujehen verbietet.” Nachdem nun der Bilgrim 
von einer Höhe aus die Welt angeichaut hat, wobei alles 
einen vorzüglichen Eindrud macht, geht er mit feinen Be— 
gleitern an die Betrachtung der verjchiedenen menfchlichen 
Verhältniſſe. Er unterjucht Stand und Orden der Ehe— 
leute, den Stand der Handwerker, der Gelehrten, der Geift- 
lichen ꝛc. Er gelangt auch auf die Burg des Glüds und 
prüft das Los der Bevorzugten der Welt. Sogar zur 
Königin der Welt, der Weisheit, wird er geführt. Das 
Ergebnis jeiner Unterfudung iſt: „In diefer Welt und in 
allen ihren Sachen iſt nicht8 denn Verwirrung, Schwindel, 
Unruhe, Kummer, Täujchung, Betrug, Elend und Angſt 
und zulegt Efel über allem und Verzweiflung” (Titelblatt). 
Gelbit Salomos Weisheit vermag die Welt nicht zu befjern. 
Entjegt. flieht der Pilgrim aus der Welt; er fehrt zurüd „in 
das Haus feine8 Herzens" und gelangt „mit Gott in 
Chrifto zum wahren und vollen Frieden feines Herzens 
und zur Freude“. — Man fönnte jagen, daß dieje drei 
Troftichriften eine vollitändige qurüge Philoſophie ent- 
hielten, da fie nacheinander die Begriffe „Menſch“ („Von 
der chriſtlichen Vollkommenheit“), „Gott“ („Centrum sec.“) 
und „Welt“ („Labyrinth der Welt“) zum Thema haben. 


β. Zweite Ehe Reife nah Liſſa. Kotters 
VBilionen. Am 3. Februar 1624 ging Comenius mit 
Dorothea Cyrill, der Tochter des Brüderbiſchofs Sohannes 
Cyrill, eine zweite Ehe ein. Diejer Schritt, in jo ſchwerer 
Zeit getan, zeugt von dem unerfjchütterlichen Gottvertrauen 
des (δοπιοπίιδ ἢ. — Von Böhmen aus unternahm er auch 
eine Reife nach Liſſa als Mitglied einer Deputation, welche 
die Überfiedlung der Flüchtlinge dorthin vorbereiten follte. 
Auf diefer Reife machte er in Sprottau die Befannijchaft 
des Chriſtoph Kotter, der fich göttlicher Offenbarungen 


1) Vergl. Hermannd Worte in Goethe „Herm. u. Dor.“, 11.: 
„it wohl der ein würdiger Mann, der im Glüd und im Unglüd ſich 
nur allein bedenkt und Leiden und Freuden zu teilen nicht verjtehet 
und nit dazu von Herzen bewegt wird? Lieber möcht’ ich, als je, 
mid) heute zur Heirat entjchliegen; denn manch' gutes Mädchen bedarf 
des ſchützenden Mannes und der Mann des erheiternden Weibes, wenn 
ihm Unglüd bevorjteht.“ 
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rühmte und eine baldige Wendung der politischen Lage 
prophezeite. Comenius ſchenkte nach einigem Zweifeln den 
Bilionen des Kotter Glauben. Er überjegte deſſen Auf: 
zeichnungen ind Böhmische, jchrieb eine Vorrede dazu und 
beforgte für ſich eine Abjchrift aus dem Original. In 
diefem Glauben wurde er jpäter noch durch die Viſionen 
der Chrijtine Poniatowsky, der Tochter eines polnijchen 
Edlen, die ihn auf der Ausmanderungsreife nach Liſſa be- 
gleitete und dort in jeinem Haufe vorläufig Aufnahme 
gefunden Hatte, bejtärft. Bon diejer Schwäche, die fich aus 
einer gewiſſen Anlage und den Bedrängnifien der Zeit zur 
Genüge .erflärt, konnte er fich auch im Alter nicht freimachen, 
wie die Schrift „lux in tenebris“, „Licht in der Finſternis“, 
welche er auf Veranlaſſung jeines früheren Schulgenofjen, 
des „Bropheten“ Drabif, herausgab, bemeift. 

7. Aufenthalt auf dem Schlojfe des Freiherrn 
Georg v. Sadowsky. Rückkehr zu pädagogiichen 
Arbeiten. Abſchied von der Heimat. Die Lage der 
PBroteftanten in Böhmen gejtaltete ſich immer trauriger. 
Ein faiferliches Edift vom Jahre 1624 verwies alle evange- 
lichen Prediger des Landes. Diefer Befehl wurde mit 
großer Strenge durchgeführt, jo daß auch ZBerotin den 
Comenius und dejjen Genofjen nicht mehr jehügen fonnte. 
Sie wandten ji) daher in die böhmischen Gebirge und 
hielten [ὦ dort noch längere Zeit in der Nähe der Elb- 
quellen bei Trautenau im Bereiche der Güter des Freiherrn 
Georg dv. Sadowsky auf. Für die pädagogiſche Tätigfeit 
des Comenius wurde dieſer Aufenthalt von ganz bejonderer 
Bedeutung: er lenkte ihn auf das Gebiet zurüd, auf dem 
er das Größte zu leiften imjtande war. Zwei Umstände 
bejonder8 waren die Veranlafjung dazu. Der Brüderpajtor 
Joh. Stadius, der die drei Söhne des Freiherrn dv. Sadowsky 
unterrichtete, bat Comenius um einige jchriftlihe Anz 
weifungen für eine leichtere Lehrmethode. Diejer Bitte 
wurde bereitmwilligft entjprochen. Sodann traf ἐδ ji, dag 
Comenius in Begleitung des Stadius einen Iommerlichen 
Ausflug nah der Burg Wilcig, welche in der Nähe des 
Schloſſes des Freiherrn Georg dv. Sadowsky lag, unter: 
nahm. Dort bejichtigten jie auch die Bihliothef des adligen 
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Herrn Silvers und fanden zufällig die Didaktif des Elias 
Bodinus, Die furz vorher in Deutjchland erjchienen war. 
Comenius las daS Buch und faßte den Entſchluß, für die 
Jugend jeined Volkes ein ähnliches Werk zu verfafjen. 
(Näheres hierüber jiehe im Abjchnitt „Entjtehung der Didactica 
magna“ ἢ) 

Ale Prophezeiungen der „Propheten“ erwieſen ich - 
als [αὐ]; die Hoffnung auf eine Wendung zugunften 
der Evangelijchen erfüllte fich nicht; ihre Lage wurde nur 
noch bedrängter; auch die proteftantifchen Adligen mußten 
das Land verlafien. Damit waren die „Brüder“ ihrer 
legten Stüße beraubt. Es blieb feine andere Wahl, als die 
geliebte Heimat aufzugeben und in der Fremde Schuß und 
Zuflucht zu juchen. Ein Teil der „Brüder“, unter ihnen 
Comentus, wandte ὦ nach Lilfa. „Sm ftrengen Winter 
1628 jagten 30000 evangeliiche Familien, unter ihnen 
500 adelige Gejchlechter, der Heimat Valet, Comenius mitten 
unter ihnen, umringt von feiner Gemeinde Als fie zum 
Kamme des Gebirge Hinaufgeftiegen waren, wo ſich Der 
Blick zum legten Male zum Vaterlande zurückwandte, knieten 
fie gemeinfam nieder, und der Hirt betete zu Gott, daß 
er doch mit feinem Worte nicht gar aus Böhmen und 
Mähren weichen, fondern ſich noch einen Samen behalten 
wolle." (©. Schorn = Werder, Gefchichte der Pädagogik, 
©. 1571) 


2. Das Mlannesalter des Comenius, die Seit des 
Umherwanderns in der Fremde: Comenius auf der Höhe 
feines pädagogifchen Wirkens. 

a. Erfter Aufenthalt in Lifſa, 1628—1641. Didactica 
magna. Janua. Informatorium maternum. 

α. Praktiſche Tätigkeit des Comenius. Am 
8. Februar 1628 kam Comenius in Liſſa an. ον befand 
ſich ſchon feit längerer Zeit eine Niederlaffung der Brüpder. 
Diefe Stadt wurde nun der Mittelpunft der Brüder: 
gemeinden. Die Berbannten wurden von dem Grafen 
Raphael von Liſſa freundlich empfangen. Comenius fand 
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mehrfach im Schuldienfte Verwendung und war wahrjchein- 
lich aud) eine Zeitlang Rektor des Gymnaſiums dafelbft. 
Noch umfaffender wurde feine Wirkjamfeit, als er im 
Sahre 1632 anjtelle feines Schwiegervaters Cyrill zu einem 
der Seniore feiner Konfeſſion erwählt wurde „Als jolcher 
wurde er (als notarius) mit der Führung der GSchreib- 
geichäfte der Unität, mit der Leitung der Schulen in Liſſa 
und der Aufſicht über die zerjtreuten Brüdergemeinden 
betraut“ (Gindely). Es war ihm auch die „Sorge für die 
ftudierende Jugend und was zur fünftigen Beitellung und 
MWiederaufrichtung von Schulen gehören dürfte”, übertragen. 
In diejer Stellung hatte er aljo auch die Oberaufficht über 
die gejamte ſtudierende Jugend. So erklärt es Sich, 
daß er den zum Studium bejtimmten Sünglingen natur= 
philofophijche Vorleſungen hielt, die über das Ziel einer 
höhern Schule hinausgingen. Auch fand eine Reorganifation 
des Gymnaſiums nach feinen Borjchlägen ftatt. 

β. Schriftitellerifche Tätigkeit des Comenius. 
Neben der praftiichen Wirkſamkeit entfaltete Comenius eine 
angejtrengte und ungemein fruchtbare fchriftitellerifche Tätig- 
feit. Die „Didactica magna“, in Böhmen begonnen, 
für die Schulen der Heimat beftimmt, harrte des Abſchluſſes. 
Wann jie vollendet worden tft, läßt ſich nicht mit Sicher— 
heit beftimmen. Es ΠῚ einleuchtend, wenn Stvacjala a. a. O., 
©. 140, vermutet, daß Comentus in einer Zeit, als δίς 
Prophezetungen und Viſionen des Kotter und der Ehrijtine 
Poniatowsfy einen baldigen und gründlichen Umſchwung 
und baldige Rückkehr in die Heimat hoffen ließen, dieſes 
jein bedeutendftes Werft zum Abſchluß gebracht Hat. Als 
aber die Doffnungen ih als trügerifch erwiejen, im Gegen 
teil die Rückkehr in immer weitere Kerne gerücdt wurde, da 
wurde auch δα Manuffript nicht gedrucdt, jondern für eine 
erhoffte bejjere Zufunft in Bereitjchaft gehalten. Meiſtens 
nimmt man an, daß dieſe erite Bearbeitung der „Großen 
Unterrichtslehre‘, die in behmiier Sprache erfolgte, 1632 
abgeichlofien war. Das Manuffript diefer Ausgabe befindet 
ſich jegt um „Böhmiſchen Muſeum“ zu Prag. 

Inzwiſchen arbeitete Comeniuß mit ganzer Kraft an 
einem Büchlein, das der Verbeſſerung der Methode des 
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Latein « Unterricht8 dienen ſollte. Im Sahre 1631 erjchien 
e3 unter dent Titel: „Janua linguarum reserata“, 
„Wiedereröffnete Sprachenpforte“. Diejes Buch hatte 
einen ungeheueren Erfolg, Es machte feinen Berfafjer mit 
einem Schlage zu einem berühmten Manne. „Die Janua 
öffnete dir die Tür zu den Völkern“, fagte ein Freund 
(Golius in Leyden) zu Comenius, der erjtaunt die Kunde 
vernahm, daß fein Buch jogar ind Arabijche und Perſiſche 
überfegt werden folle. Die „Janua“ war in der Tat „die 
Pforte feines Ruhms und feiner nachherigen Erfolge. Sn 
zwölf europäifchen und in vier aftatischen Sprachen (arabifch, 
türkisch, perſiſch, mongoliich) iſt fie erjchtenen. Es {ΠῚ heute 
faum möglih, alle Ausgaben fejtzuftellen. Sie enthielt 
8000 Tat Onifhe Wörter in 1000 anfangs fürzeren ein 
gliedrigen, dann längeren mehrgliedrigen Sätzen. In 100 
Öruppen, die in 12 Abteilungen zujammengefaßt find, wird 
ein Überblic über die Grundlagen aller Wiſſenſchaften und 
Künſte (fundamenta scientiarum artiumque omnium) 
gegeben. Die „Janua* iſt alſo auch cine fleine Real— 
enzyflopädte, und gerade durch die Verbindung des Wortes 
mit der Sache, des Formalen mit dem Nealen, hat {16 fo 
epochemachend gemirft. | 


Comenius war unabläfftg weiter bemüht, die Methode 
des LateinunterrichtS zu verbeffern. Er überzeugte fich 
bald, daß die „Janua“ für Anfänger zu ſchwer jei und zu— 
viel Stoff biete. Deshalb arbeitete er eine Vorſchule zur 
Janua aus, das: „Januae linguarum reseratae vesti- 
bulum“, „Vorhalle zur wiedereröffneten Spraden- 
pforte“ Die Vorrede des Buches iſt vom 4. Sanuar 1633 
datiert. Dieſes Büchlein enthielt etiva 1000 gebräuchliche 
lateinische Wörter in 427 ganz kurzen Süßen. Die fieben 
Abterlungen des Buches, welche über leicht verjtändliche 
Dinge und Berhältnijje handeln, find zugleich eine Ein- 
führung in die Elementargrammatif. Das Vestibulum ijt 
aljo πα grammatischem und jachlichem Prinzipe gegliedert. 

Koch ein anderes wichtiges Gejchenf verdanfen wir der 
erjten Liſſaer Periode: dag „Informatorium mater- 
num“, „snformatorium der Mutterjchule”, eine 
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Perle unſerer pädagogischen Literatur. Es wurde zunächſt 
in böhmiſcher Sprache verfaßt, 1633 in deutſcher Überfegung 
in Liffa gedrudt und enthält eine nähere Ausführung der 
in Kapitel 28 der „Großen Unterrichtslehre“ enthaltenen 
Gedanken. 


In Lijja verfaßte Comenius auch (1628) die in Kap. 29 
der Didactica magna geforderten jeh& Bücher für die 
ſechs Klaſſen der Volksſchule in böhmischer Sprache. 
Sie ſind aber wahrjcheinlich Leider niemals gedrudt worden, 
weil die Ausfichten für die Rückkehr in die Heimat und 
aljo auch für ihre praftiiche Verwendung zu gering ivaren. 
Nur die Titel find ung mit furzen Erläuterungen in der 
Amſterdamer Ausgabe feiner didaktiihen Schriften über- 
liefert. Sie find anmutige Namen wie Violarium (Beilchen- 
beet), Rosarium (Rofenhede) 2c., um die Eindlichen Gemüter 
anzuloden und Leichtigkeit und Annehmlichkeit des Lernens an- 
zudeuten. 


Die Abfaffung der didaktischen Werfe hatte Comenius 
zu der ErfenntniS der engen Verbindung von Pädagogik 
und Philoſophie geführt und ihn zu eifrigen philojophiichen 
Studien veranlagt. Das Ergebnis jeines philofophiichen 
Nachdenkens liegt und vor in feiner „Phyſik“, 16393. 
Aus ihr erhalten wir näheren Auffchluß über die philo- 
ſophiſchen Grundlagen feiner Pädagogik. Sie enthält in 
12 Kapiteln die Beichreibung der Naturwelt und die natur- 
philoſophiſchen Anfichten des Comentus!). 

Der beifpiellofe Erfolg der „Janua* trieb Comenius 
an, Größeres zu erftreben. Neben die „Janua linguarum“, 
die „Spracdhenpforte“, jollte eine „Janua rerum“, eine 
„Sachenpforte“, treten. Es follten nicht bloß die Namen 
der Dinge angegeben werden, jondern das „Sachentor“ 
jollte in das innerfte Weſen der Dinge jelbjt einführen. 
Sie follte eine „trefflich ſchöne kleine Enzyklopädie oder 
feine „Panſophie“ fein (Comenius), ein „Magazin des ge= 


1) Näheres über den Inhalt fiehe Kvacſala a. a. O. ©. 168, und 
in deſſen Diifertation 1886! Das Wichtigſte über die Whilofophie des 
Comenius, foweit fie als Grundlage feiner Pädagogik in Betracht 
fommt, folgt im II. u. III. Teile. 
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famten Willens für alle. Das Wort „Banjophie”, „AU: 
mweisheit‘, fnüpft an eine gleichnamige Arbeit des Arztes 
und Bhilvlogen Petrus Laurenberg” απ Aber dies Werk 
genügte dem Comenius nicht. Denn dies Buch enthielt 
nicht, was ihm das Wichtigite war: Chriſtus als Duelle 
der Weisheit wurde überhaupt nicht erwähnt. Er wollte 
vielmehr eine chriſtliche Panſophie. Seine „Allweisheit‘ 
jollte da8 gejamte Natur: und Geiftesleben des Menjchen, 
auf wenige Prinzipien zurüdgeführt, enthalten. Bon ihr 
erhoffte er nicht8 Geringeres als eine Beleitigung aller 
Gegenfäge und alles Streites in Staat und Kirche; jie 
erichien ihm als dag „Univerjalheilmittel für den ganzen 
franfen Leib der Menfchheit“. Nach feinen eigenen Worten 
jollte jie folgendes fein: 1. eine gründliche, kurzgefaßte 
Überjit der gejamten Bildung, 2. eine leuchtende Fackel 
der menjchlichen Einficht, 3. eine fefte Norm der Wahrheit 
der Dinge, 4. eine fichere Tafel der Gejchäfte des Lebens 
und 5. eine jelige Leiter, die zu Gott Hinaufführt. Ein 
jolches Ziel allein erfchien ihm fortan erjtrebengwert. Die 
ſprachlichen Arbeiten bezeichnete er als „Zappalien” gegen- 
über der „königlichen Wiſſenſchaft“ der Panſophie. Dieſes 
Ziel ließ er ſein Lebenlang nicht wieder aus den Augen. 
Noch auf dem Sterbebett erfüllte ihn die Sorge um die 
panſophiſchen Arbeiten, deren Fortführung er ſeinen nächſten 
Angehörigen dringend ans Herz legte. 

Comenius teilte ſeinen Freunden und der Brüderſynode 
mit, daß er an einer chriſtlichen Panſophie arbeite. Sein 
Plan wurde mit Beifall begrüßt und er zur Veröffentlichung 
gedrängt. Da aber das Werk noch längſt nicht vollendet 
war, jo geſtattete er, daß im Leipziger Bücherkatalog das 
Erjcheinen des Werkes angefündigt wurde. Auch jandte er 
feinem Freunde Samuel Hartlieb, einem deutſchen Gelehrten 
in England, eine Abjchrift der Vorrede zu dem beabjichtigten 
Werke zur Beurteilung zu. In der Begeifterung für die 
Ideen des Comenius und im Eifer, ihm zu dienen und die 


1) Bergl. Dr. W. Begemann, „Zum Gebraude des Wortes 
„Banfophie” vor Comenius“! Monatshefte der (δ omenius= Gefellichaft 
V. Band, ©. 210 ff. 
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Wege zu ebnen, veröffentlichte diefer ohne Wiſſen und 
Willen des Comenius den ihm mitgeteilten Entwurf (Orford 
1637) unter dem “Titel: „Conatuum Üomenianorum 
praeludia“, „Einleitung comentanifcher Verſuche“, παρῇ: 
gedrudt 1639 zu London unter dem Titel: „Prodromos 
pansophiae“, „Borläufer der Banjophie”. (Snhalt 
fiehe im 11. Teil!) Mit diefer vorzeitigen Veröffentlichung 
hatte Hartlieb dem Freunde einen zweifelhaften Dienjt er- 
wiejen. Bon allen Seiten gingen zwar Urteile über das 
geplante Werf ein, und nicht immer waren fie günftig; aber 
das Werf jelbit wurde dadurch nicht gefördert, vielmehr 
Comenius in jeiner Schaffensfreudigfeit gelähmt. Seine 
theologifchen Gegner warfen ihm bedenkliche Vermengung 
von Theologie und Philoſophie, Chrijtentum und Heidentum 
bor. Andere, unter ihnen auch Hartlieb, hielten dafür, daß 
das Werk die Kraft eines einzelnen überſteige. Es müſſe 
ein Berein von Männern, ein „collegium pansophicum“, 
gegründet werden. Diejer Anficht ftimmte auch Comenius 
zu, und in der Erwartung, daß diejes Kollegium gejchaffen 
werden würde, fing er an, feine panjophifchen Arbeiten 
läjfiger zu betreiben. Auf die Angriffe feiner theologischen 
Gegner aber antwortete er durch die Abhandlung: „Co- 
natuum pansophicorum dilucidatio“, 1638 in Liſſa 
gedrudt, „Beleuchtung der panſophiſchen Verſuche“. 
In ihr betont er mit großer Entjchiedenheit den chrijtlichen 
Charakter der beabjichtigten Banjophie. 

Comenius hat aus leicht begreiflichen Gründen Die 
Panfophie nicht vollenden können; nur Bruchjtüde derjelben 
find erjchienen. Ein ſolches Teilftüd it der „Faber 
fortunae sive ars consulendi sibi ipsi“, „Glücksſchmied 
oder die Kunft, ſich jelbjt zu beraten“, 1637, dejfen Inhalt 
in dem Satze gipfelt: „Der beſte Schinied des Glücks wird 
der fein, der in nichts vom Glücke, vielmehr ganz von Gott 
und der Vernunft abhängt.“ Zwar hatte auch Baco von 
Berulam einen „Glücksſchmied“ verfaßt. Da aber in diejer 
Schrift nur politiiche Zwecke verfolgt wurden, jo genügte 
jie dem Theologen und PBanfophen Comenius nicht. „Mir 
als einem in allerlei Lebensläufen verjuchten Theologen 
fam es zu, weitervorzugehen und jelbit gegen Unfälle, wo 
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die politiſche Klugheit Feine Hilfe zu bringen verfteht, den 
heiligen Anfer zu zeigen“ (Comenius). 
Es iſt aljo dieſe erjte Lijfaer Periode reich an be= 
deutenden Werfen des Comenius; folgende Überficht möge 
das noch einmal veranfchaulichen: 


I. Pädagogiſche Schriften: 

1. Didactica magna, Große Unterrichtslehre, 1632 
vollendet in böhmischer Sprache (1657 lateiniſch 
in der Amjterdamer Ausgabe der didaftiichen 
Schriften des Comenius erjchienen). 

2. Janua linguarum reserata, MWiedereröffnete 
Spracenpforte, Liſſa 1631. Überjegung in 
12 europäische und 4 aſiatiſche Sprachen. 

3. Januae linguarum reseratae Vestibulum, 
Borhalle der Sprachenpforte, Liſſa 1633. 

4. Informatorium maternum, Informatorium der 
Mutterfchule, 1628 in böhmifcher Sprache ver- 
faßt, deutſche Überjegung von Comenius, 1633 
in Liſſa gedrudt. 


II. Philoſophiſche und panjophifche Schriften: 
1. Die „Phyſik“, enthaltend die naturphilofophifchen 
Anjchauungen des Comenius, Leipzig 1633. 
2. Vorarbeiten zur Janua rerum, zum Sachentor: 
a) Prodromos pansophiae, Vorläufer der 
Banjophie, Oxford 1634 (unter dem Titel: 
Praeludia :c.), London 1639. 
Ὁ) Faber fortunae, Glüdsjchmied, 1637. 
c) Conatuum pansophicorum dilucidatio, Be— 


leuchtung der panſophiſchen Berjuche, Liſſa 
1638. 


9. Ruhm des Comenius; Berufung nach Schweden 
und England. Durch ſeine Schriften hatte Comenius 
ſich einen Ruhm erworben, der weit über die Grenzen 
Europas hinausging. Mancherlei ehrenvolle Anträge erhielt 
er in der Folgezeit. Der Breslauer Senat bat ihn um 
eine Anweiſung für den Lateinunterricht nach der neuen 
Methode. Der Kanzler Oxenſtierna lud ihn ein, nach 
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Schweden zu fommen, um dort die Schulen nach feinen 
Grundſätzen zu reformieren (1638). Jenem Wunſch ent: 
jprah er, indem er eine „Dissertatio didactica“, „eine 
didaktische Abhandlung“, nad) Breslau fandte, die erite 
Schrift, in welcher er feine Anfichten über den Iprasjlichen 
Unterricht theoretifch begründete. Den Ruf nach Schweden 
aber lehnte er ab, wahrjcheinlich um feine Gemeinde nicht 
im Stich zu laffen, hauptfächlich aber wohl deswegen, um 
in feinen panjophiichen Arbeiten nicht gejtört zu merden. 
Er erflärte fich aber bereit, mit jeinem Nate die vorzu- 
nehmende Reformation der Schulen zu unterjtügen. Zu 
diejem Zweck überjegte er auch die Didactica magna, um 
fie den Schweden zugänglich zu machen, aus dem Böhmischen 
ind Lateintiche, 1638. HZmei Jahre fpäter erhielt er einen 
Ruf nach England. Nach reiflicher Überlegung entjchloß 
er ἰῷ, ihn anzunehmen. Denn einmal war die Brüder: 
unität von England aus durch Kolleften mehrfach unter: 
ftüßt worden; Comenius fonnte alfo die Hoffnung haben, 
hier perjönlich zugunften feiner Gemeinde wirken zu fünnen. 
Zugleich erwies er ſich auch dankbar für die ermiejenen 
Wohltaten. Sodann Iodte ihn auch wohl vor allem die 
Ausficht, in England, wo fein Freund Hartlieb für Die 
Verbreitung der comentanischen Ideen tätig gewejen war, 
den "Böniglichen Weg“ der Banjophie erfolgreich bejchreiten 
zu fünnen. Er wurde hier enttäufcht und in Schmeden 
veranlaßt, mider feine Neigung zu den „Lappalien“ des 
lateinischen Unterricht® zurüdzufehren. (Vergl. hierüber den 
nächſten Abjchnitt!) 


b. Gomenius in England und Schweden, 1641 u. 42. 
Elbing, 1642—48. Methodus linguarum novissima. 


α. Enttäufchung des Comenius in %ondon; Via 
lucis. Nach einer jehr bejchwerlichen Reife kam Comenius 
am 22. September 1641 in London an. Hier wurde er 
von Hartlieb und den übrigen Freunden mit Begeifterung 
empfangen. Auch erfuhr er erjt jest, daß er von dem 
Parlamente nad) England berufen worden ſei. Alle An- 
zeichen deuteten darauf hin, daß bier feine panfophijchen 
Ideale ein gut Stüd der Verwirflihung würden näher 
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geführt werden. Das Parlament zeigte ſich nicht abgeneigt, 
die Mittel für ein internationales Gelehrtenfollegium, wie 
es jchon der große Baco gewünscht, zu bemwilligen. Comenius 
war dazu auserjehen, die Leitung diefer Körperjchaft, welche 
Einheit, Methode und Zujammenhang in den Betrieb der 
Wiſſenſchaften bringen follte, zu übernehmen. Aber eine 
Reihe ungünftiger Umjtände vereitelte alle Soffnungen des 
Comenius. Al er anfam, war gerade infolge der Abreije 
des Königs nach Schottland das Parlament auf drei Monate 
entlaffen worden. Comenius benugte diefe Muße, mit feinen 
Freunden feine panjophijchen Pläne zu bejprechen. Um 
jeinen Ideen in England noch eine weitere Verbreitung zu 
verjchaffen und die künftigen Arbeiten vorzubereiten, verfaßte 
er in dieſer Zeit die Schrift „Via lucis“, „Weg des 
Lichts", erſt 1668 in Amfterdam gedrudt. Sn ihr weit 
er auf die Mängel der Wiffenjchaften Hin, die die drei 
Bücher Gottes: die Welt, den Menjchen und die heilige 
Schrift, nicht genügend benutzt habe. Beſſer fünne e8 nur 
werden, wenn ein univerjelles Licht aufgeftectt würde, „wenn 
man alles, was Gott den Menfchen in feinen es 
offenbare, zufammenhäufe und eine Ordnung jchaffe, daß ἐδ 
allen Menjchen dargeboten, von einem jeden klar erfaßt und 
begriffen, von einem jeden angenommen und liebgemonnen 
würde”). — Als dann dad Parlament wieder zujammen= 
trat, hieß es Comenius warten, bis Die wichtigen 
politischen Angelegenheiten geordnet feien. Da fam plöglich 
die Kunde von einem blutigen Aufitand in Irland nad 
London. Der König verließ feine Hauptitadt; ein blutiger 
Bürgerkrieg?) ſtand in Ausfiht. Comenius ſah jehr bald 
ein, daß unter diefen Umftänden fein längeres Verweilen 
in England vollftändig zwecklos ſei. Er folgte daher troß 
des dringendſten Abratens feiner englijchen Freunde, Die 
ihn zu halten fuchten, einer Einladung des holländischen 
Adeligen Ludwig van Geer nah Schweden. 


1) Bergl. Rvacjala a. a. D., ©. 254 ff., Inhalt diefer Schrift! 

2) Diejer Krieg foftete den König Karl I. befanntlih Thron und 
Leben; er murde 1649 hingerichtet; England wurde Republif unter 
Leitung des DI. Cromwell. 
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8. Comenius in Norrköping und Stodholm: 
Unterredung mit dv. Geer, Sfythe und DOrenftierna. 
Ludwig v. Geer war der Sprößling eine edlen holländiichen 
Gefchlecht3, der feines Adels und feines Glaubens wegen 
aus Holland hatte weichen müfjen. Er hatte [ὦ in Süd- 
Schweden niedergelafjen und dort durch großartige tnduftrielle 
und Handels-Unternehmungen ſich großen Reichtum er- 
worben, von welchem er den edeliten alt machte; 
Comenius nennt ihn einmal den „Großalmoſenſpender 
Europas”. Ludwig von Geer hatte bereit Comenius 
eine Einladung gejandt, bevor dieſer in England απ: 
gefommen war. Der Brief, ποῦ nad) Liſſa gerichtet, er= 
reichte ihn erft in London. Natürlich fonnte er unächt 
dem Herrn v. Geer keine zuſtimmende Antwort geben. Er 
bedauerte aber, daß ihn die Einladung nicht früher erreicht 
habe. Als aber dann die Ausſichten in England infolge 
der zunehmenden politiſchen Verwickelungen immer trüber 
wurden, entſchloß ſich Comenius gern, dem Rufe Folge zu 
leiſten. Er teilte ſeinen Entſchluß in einem Briefe an 
Hotton (19. Dezember 1641), den Freund und Geſchäfts— 
vertreter Geerd in Amjterdam, mit, und in einem andern 
Briefe an Hotton (9. Mai 1642) fündigt er feine nahe 
bevorjtehende Abreife von England an. 

Comenius reijte über Haag, Leyden (und Hamburg?) 
nach Norrköping in Süid-Schweden. Im Haag bejuchte er 
den Duräug, der (wie Comentus) die Einigung der protejtan- 
tiſchen Konfeſſionen erjtrebte, und der ihm ein Empfehlung? 
jchreiben an den Biſchof Mathiad in Stodholm mitgab. 
In Leyden bejuchte er jeinen Freund Golius, der ihm über 
die Erfolge feiner Janua im Orient berichtete. Die Anfunft 
in Norrköping erfolgte am 9. Auguft 1642. Ludwig 
Ὁ. Geer war gerade nach Stockholm abgereijt, kehrte aber 
auf die Nachricht von Comenius' Ankunft ſogleich zurüd. 
Beide einigten ſich jehr bald über ihr zufünftiges gegen: 
feitige® Verhältnis. dv. Geer vermittelte auch eine lUnter- 
redung mit Skythe, dem Kanzler der Univerfität Upjala, 
und mit dem „nordiichen Mar“, dem ſchwediſchen Reichs— 
fanzler Orenftierna. Die Zujammentunft, die für daS Leben 
und die zufünftigen Arbeiten des Comenius von entjcheidens 


der Bedeutung war, fand in Stockholm ftatt. Der Staats- 
mann zeigte fich über des Comenius pädagogilche und pan- 
ſophiſche Schriften beſſer unterrichtet als die Gelehrten. 
Sn einer mehrtägigen Unterredung unterwarf er bejonders 
die panjophiichen Arbeiten einer fcharfen Kritik. An den 
beiden erjten Tagen wurden die didaktischen Werfe bejprochen ; 
fie fanden die Zuſtimmung des Kanzlers, der Comenius 
bezeugte, daß jeine Pläne auf fejterem Grunde ruhten als 
die des Ratichius, der zwar die Krankheiten der Schule nicht 
übel aufdede, aber feine genügenden Heilmittel anzugeben 
wife. Dagegen befämpfte er an den beiden folgenden Tagen 
„mit politischen, tief erwmogenen Gründen“ und mit „Zeug 
nifjen der heiligen Schrift" die Hoffnungen, die Comentus 
an das Studium der Banfophie fnüpfte Allerdings ſcheint 
es le&terem gelungen zu fein, die gemachten Einwendungen 
zum Teil zu entfräften. Denn jener jchloß mit den Worten: 
„Sch glaube, daß noch niemand jolches in den Sinn ge- 
fonımen ift. Bleibe feit auf diefem Grunde; wir werden 
entweder jo dermaleinjt zu Übereinstimmung der Anfichten 
fommen, oder es wird offenbar feinen Weg dafür geben.“ 
Der nüchterne Staatsmann aber erfannte fehr wohl, welche 
Schmwierigfeiten der Berwirflihung der panjophilchen Ideen 
entgegenjtünden. Um nun Comenius von dem wahrichein- 
lich nußlofen Sagen nach unerreichbaren Zielen abzuhalten 
und dejien Kraft auf einem Gebiete zu fejleln, auf dem er 
bereit3 jo vorzügliche Proben jeines Könnens abgelegt hatte, 
fügte er hinzu: „Mein Plan geht jedoch dahin, daß du 
fortfahren mögeſt, erſt den Schulen deine Dienfte zu leihen, 
dem Betriebe der lateinischen Sprachſtudien zu größerer 
Leichtigkeit zu verhelfen und dadurch jenen höheren Be— 
jtrebungen einen um fo geebneteren Weg zu bereiten.‘ 
Vergl. Lion, „Große Unterrichtslehre", ©. LXN) Da aud) 
der Kanzler Skythe und v. Geer diefem Rate beiftimmten, 
jo blieb dem Comenius nichts anderes übrig, al3 vorläufig 
auf jeine LieblingSarbeiten zu verzichten. Er hoffte aber, 
in ein paar Sahren mit den „Lappalien” des Latein 
Unterrit3 fertig zu fein, um dann zu der Königin der 
Wiſſenſchaften, der Banfophie, zurüdzufehren. Die englijchen 
Freunde vernahmen mit großem Schmerze, daß Comenius 
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den Schweden zulieb die panfophijchen Arbeiten aufgegeben 
hatte. In einem ausführlichen Briefe juchten fie ihn durch 
triftige Gründe umzuftimmen. Quo moriture ruis? mino- 
raque viribus audes, „Wohin, Sterblicher, jtrebjt du und 
unternimmjt ©eringeres, als deinen Kräften entipricht!”, 
rief ihm Hartlieb in Anspielung auf eine Stelle in Vergils 
Aneide zu. Das Schreiben machte auf Comenius einen 
überzeugenden Eindrud; nur zu gern ließ er fich überzeugen. 
Er glaubte, daß auch feine ſchwediſchen Gönner 1 dem 
Gewichte der angeführten Gründe nicht würden entziehen 
fönnen. Aber diefe beharrten auf ihrem erjten Beſchluß; 
er mußte aljo die didaktischen Arbeiten wieder aufnehmen. 

y. Comenius in Elbing 1642—48; Nüdfehr zu 
dDidaftifchen Arbeiten. Methodus linguarum no- 
vissima. Als Aufenthaltsort wählte [ὦ Comenius auf 
Vorſchlag des Kanzler Sfythe die Stadt Elbing. Diejer 
Ort war ſowohl für die Verbindung mit Schweden als 
auch mit Liffa günftig gewählt. Im Dftober 1642 fam 
Comenius in Elbing an. Er holte auch bald ferne Familie, 
bon der er feit der Reiſe nach England getrennt geweten 
mar, und vier Gehilfen für die didaftiichen Arbeiten dorthin. 
(Cyrillus, Figulus, Petrus, Nigrinus.) Die Arbeit geitaltete 
fih recht dornenvoll; da8 Hatte verfchiedene Gründe. 
Comenius bezog von Ludwig Ὁ. Geer fein feſtes Jahres— 
einfommen. Da er nun Mitarbeiter nötig hatte, der Patron 
aber nicht immer geneigt war, auch für dieſe die Mittel 
zum Unterhalt zu gewähren, jo war er genötigt, jie aus 
jeinen eigenen Einfünften zu bejolden, wodurch er öfters in 
große materielle Bedrängnis geriet. Wie fehr ihn Dieje 
drüdte, beweiſt ein Brief an Hartlieb (1647), dem er feine 
drüdende Lage ſchildert. „Lieber fterben als betteln!* 
Irieb er. Ferner bereitete ihm die aufgenötigte Arbeit 
wenig Freude. Die didaktifchen Arbeiten, mit welchen er 
in ein paar Sahren fertig jein wollte, erwiejen fich αἱ 
recht mühjanı und langmwierig. Se längere Zeit er jich mit 
ihnen bejchäftigen mußte, dejto weniger Befriedigung ge— 
währten fie ihm. Das geht wieder aus emem Brief an 
Hartlieb hervor, dem er den Vorwurf macht, daß er ihn 
durch feine voreilige Veröffentlichung der panjophijchen Ent— 
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mwürfe in gewiß guter Abjicht in die Öffentlichfeit gezogen 
und dadurch gemwiljermaßen- jeine jegige unleidliche Stellung 
verjchuldet habe. ES kam ſchließlich noch Hinzu, daß man 
in Schweden mit Ungeduld die Fertigftellung der didaktiſchen 
Arbeiten erwartete, weil es dort an guten Büchern für den 
Unterricht mangelte. Als I nun die Arbeiten in Die 
Länge zogen, madte man Comenius heftige Vorwürfe. 
Diefer entjchuldigte ich, indem er auf die Schwierigfeiten 
des Unternehmens hinwies. Er fchreibe nicht Bücher ab — 
wie es allerdings in der damaligen Zeit vielfach geſchah — 
fondern er verfaſſe jelbitändige Werfe, gab er jeinen 
Gönnern zu veritehen. Auch Hatte Comenius der Bitte 
einiger vornehmer Familien in Elbing, ihren Söhnen pan= 
ſophiſche Vorträge zu halten, nicht mwideritehen fünnen. Er 
tat dies um jo lieber, als er dadurch feine panfophiichen 
Neigungen befriedigen konnte. Auch veranlaßte ihn wohl 
die Dankbarkeit dazu; denn der Magiltrat der Stadt Elbing 
hatte ihm ein Haus unentgeltlih zur Verfügung gejtellt. 
Natürlich waren diefe Vorträge den didaktiichen Arbeiten 
nicht förderlich. Auch die Mitarbeiter, meistens junge un: 
erfahrene Leute, waren wenig geeignet, das Erjcheinen der 
Schulbücher zu bejchleunigen. Auch konnte ſich Comenius 
dem Dienite der Unität nicht ganz entziehen. Namentlich 
wünjchte man jeine Beteiligung am NReligionsgeipräh zu 
Thorn, welches vom König Wladislaus von Polen zwecks 
Einigung der chrijtlichen Konfeſſionen veranftaltet wurde. 
Comenius wollte anfangs, von der Fruchtlofigfeit diefes 
Unternehmens überzeugt, nicht teilnehmen. Er hatte näm- 
lich gehört, daß von Iutherifcher Seite zwei als jehr ftreit- 
jüchtig befannte Theologen nach Thorn gejchiet würden‘). 
Auf dringendes Bitten feiner Glaubensgenofjen ging er 
aber jchließlich Doch Hin. Ein Brief voll heftiger Vorwürfe 
jeitend Ὁ. Geers war die Folge. Dort hieß es u. a. er 
möge jeine Nahrung von denjenigen nehmen, für die er 
arbeite; jeine dreijährige Tätigkeit εἰ fruchtlog geweſen. 
Sn einem Briefe an Hotton und v. Geer verteidigte fich 


1) Bei diefer Gelegenheit ſprach er die oben (S. 12) mitgeteilten 
Worte: „Möchten doch alle Sekten ſamt deren Gönner zugrundegehen ꝛc.“ 
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Comenius, mit welchem Erfolge, ſieht man daraus, daß der 
Patron bald nachher ihm und feinen Glaubensgenofjen eine 
anfehnliche Unterjtügung zufommen ließ. — Endlich jchmerzte 
Comenius auch noch bejonders der Umftand, daß man ihm 
fo wenig Freiheit in feiner fchriftitelleriichen Tätigkeit ließ 
und ihn jo einfeitig an die Didaktifchen Arbeiten zu binden 
ſuchte. „Gewiſſen und Freiheit, die koſtbarſten Güter der 
GSterblichen, verfauft man um fein Geld,“ ſchrieb er an 
Hotton. Man begreift, daß er je länger dejto mehr aus 
diefer unleidlihen und abhängigen Stellung ſich heraus: 
jehnte nach einem Amt, um in Stiller VBerborgenheit feiner 
Gemeinde und feinen Neigungen gemäß arbeiten zu fünnen. 
Als man ihn daher im Sahre 1648 zum eriten Senior 
GBiſchof) der Unität wählte, zögerte er feinen Augenblid, 
die Wahl anzunehmen, und unbefümmert um die Ὁ. Geerjche 
Unterftügung fiedelte er unverzüglich zur Übernahme des 
Amtes nach Liſſa über. 

Inzwiſchen waren die Didaktifchen Arbeiten ſoweit 46: 
fördert worden, daß fie in Liffa dem Drud übergeben 
werden fonnten. Bereits im Sahre 1646 war Comenius 
nach Schweden gereilt und hatte dort auf Ὁ. Geers Wunſch 
jeine Arbeiten einer aus drei Perſonen bejtehenden Kom: 
milfion vorgelegt. Diefe hatte fie nach Anlegung der legten 
Teile für drudreif erklärt. Das war allerdings eine Arbeit, 
die die Drudlegung noch um einige Sahre verzögert hatte; 
erſt in Πα begann fie. Den Anfang machte die „Methodus 
linguarum novissima“, „Neue Sprahenmethode“, 
das bedeutendste Werk der Elbinger Zeit. Das Bud ift 
eine Methodif des lateiniſchen Unterrichts, aljo ein theo- 
retiſches Werk, ein Gegenſtück zu der zum praftiichen 
Gebrauch bejtimmten „Janua. Nach einer Widmung an 
Ὁ. Geer folgt in 7 Abfchnitten und 30 Kapiteln Die theo- 
retiiche Abhandlung über die Erlernung der Sprachen. Als 
die drei unverrüdbaren Hauptgrundjäße feiner Methode 
nennt Comenius: 1. Den Paraueismus zwiſchen den 
Sachen und Wörtern, 2. den lückenloſen und vollſtändigen 
Stufengang und 3. die praktiſche Verwendbarkeit des ge— 
ſamten Lehrſtoffes, welche ſicheren und leichten Erfolg ver— 
ſpricht. Die Vorzüge ſeiner neuen Methode ſind nach 
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Kapitel 18: 1. Sie bildet mit der Sprache zugleich den 
Beritand; 2. fie entfernt aus dem Unterricht die Gewalt: 
ſamkeit; 3. fte erjtrebt, alles durch eine angenehme Tätigfeit 
des Lernenden zu erreihen. (Kvacſala a. a. DO. ©. 313.) 
— Die übrigen didaktischen Arbeiten diefer Periode können 
wir übergehen, da ſie — größtenteil® Überarbeitung feiner 
früheren Schulbücher — von geringerer Bedeutung find. 


6. Zweiter Aufenthalt in Liſſa, 1648—1656, unter: 
broden durch den Aufenthalt in Ungarn, 1650—1654. 


a. Comenius in Liſſa, 1648—50; Enttäuſchung 
beim Friedensſchluß, „Teſtament der fterbenden 
Mutter Brüder-Unität“ Auch der Aufenthalt in Lila 
brachte Amos Comenius neue „Lajten“, neue Enttäufchungen. 
Gleich nach jener Ankunft dort traf ihn ein ſchwerer 
Schlag: der unerbittlihde Tod raubte ihm jeine (weite) 
Gattin, die Mutter feiner fünf Kinder. Konnte der willeng- 
Itarfe Mann das Leid in ſeiner Familie überwinden (er 
ging bald danach eine dritte Ehe ein, die Finderlos blieb 
und erſt durch den Tod des Comenius gelöjt wurde), jo 
wirkte auf ihn und alle Mitglieder der Brüder-Unität die - 
Nachricht, Die „Brüder“ ſeien beim weſtfäliſchen Frieden 
ausgejchloffen worden, wahrhaft niederjchmetternd. Denn 
nun war nicht bloß die immer noch feitgehaltene Hoffnung 
auf Rückkehr ins geliebte Vaterland endgültig vernichtet, 
jondern auch das Scicjal der ganzen Unton war dadurd) 
befiegelt. Ihre vollitändige Auflöfung war nur πο eine 
Frage der Zeit. Auf die Verbindung mit den Schweden 
hatte man jo große Hoffnungen geſetzt; nun jchien e8, als 
ob fie von den fchmwediichen Diplomaten „um einiger Tonnen 
Goldes willen“ leichthin preisgegeben feien. Die ungeheure 
Erregung des Comentus ſpiegelt ſich in zwei Briefen, an 
DOrenftierna und an den Bilchof Mathias, wieder. Schmerz- 
erfüllt erhebt er Heftige Anklagen gegen die ſchwediſche 
Negierung. Der Schmerz des Comenius iſt pſychologiſch 
begreiflich; aber die gegen die Schweden erhobenen Vorwürfe 
waren nicht gerechtfertigt. Denn dieſe haben die Brüder erſt 
preisgegeben, als jegliche Ausſicht auf Erfolg geſchwunden 
war. Davon überzeugte ſich auch bald Comenius. Er bat 
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daher in einem zweiten Briefe Orenftierna für den in 
großer Erregung gejchriebenen erjten Brief um Verzeihung. 
Sn diefer ſchweren Zeit jchried Comenius, der die völlige 
Auflöfung der Unität vorausjah, das „Tejtament der 
iterbenden Mutter Brüder-Unität“, 1650. Die 
iterbende Mutter Unität ermahnt ihre Söhne (die böhmische, 
polnifche, deutſche und helvetiſche Unität) zur Eintracht, 
Einmütigfeit und Verſöhnung in der Liebe zur Einheit des 
Geiſtes. Die Sumelen, die fie ihnen binterläßt, find: Die 
Liebe zu der reinen Wahrheit Gottes, das brennende Ber: 
langen πα vollfiommener Erfenntnis der Wahrheit Gottes, 
Kirchenordnung und Kirchenzucht, Eifer zum Gottesdienft, 
das Streben nach Bervollflommnung der Mutterjprache und 
eine befjere, fleißigere und erfolgreichere Übung der Jugend H. 
Zu panſophiſchen und pädagogischen Arbeiten fand Comenius 
in diefer aufregenden Zeit feine Muße; um jo fruchtbarer 
waren in dieſer Hinficht die folgenden Jahre in Ungarn. 

8. Comentus in Saros Pataf, 1650—1654; Die 
panjophiihe Schule Fürſt Sigismund v. Racoczi rief 
Comenius zur Einrihtung einer panjophiihen Schule 
nach Ungarn. Diefer folgte dem Rufe, um [1 dem Fürjten, 
der die mähriſchen Brüder in jchwerer Zeit gefchüßt Hatte, 
dankbar zu erweiſen. Auch wirkten wohl auf Comenius Die 
„Weisſagungen“ des „Propheten“ Drabif ein, nach welchen 
das Fürſtengeſchlecht v. Racoczi in den europäijchen politischen 
Angelegenheiten der nächiten Zukunft eine entjcheidende 
Rolle jpielen ſollte. Nicht zulegt war die Ausficht, jene 
bisher in theoretifchen Schriften niedergelegten pädagogijchen 
und panſophiſchen Ideen zum Teil in die Praxis umjegen 
zu fünnen, von entfcheidender Bedeutung. 

Comenius wurde in den Vorbeſprechungen die Frage 
vorgelegt, „wie die Provinzialjchule zu Patak nach den 
Geſetzen der Panjophie jo gut mie möglich eingerichtet 
werden könne?“ Die Antwort auf diefe Frage enthielt der 
Entwurf: „Illustris Patakinae Scholae idea“, „Sdee der 
erlauchten Schule zu Patak“, aus welchem αἵδ᾽ bemerfens- 
wert die „autopsia* und „autopraxia" (Anſchauung und 


I) Genauere Inhaltsangabe in Kvacſala, a. a. D., ©. 328. 


Kerrt, Comenius. D 
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Selbſttätigkeit) im Unterricht hervorgehoben zu werden ver- 
dient. Eine nähere Ausführung und Erweiterung der im 
Entwurf enthaltenen Gedanken ijt die berühmte „Schola 
pansophica“, „die panjophifhe Schule“, 16512). 
Über die Einrichtung der panſophiſchen Schule fei hier nur 
folgendes mitgeteilt: Das Ziel der Schule ift, die all- 
gemeine Weisheit allen und das zum praftiichen Leben 
Nötige durchaus zu vermitteln (omnes, omnia, omnino). 
Die Bedingung für die Aufnahme in die Schule it, daß 
die Schüler bereit3 lefen fünnen. Das Mittel zur Er- 
reihung des Ziele ift die Anleitung zum rechten Gebrauch 
des dreifachen Auges: der Sinne, der Vernunft und des 
Glaubens. Auch Hand und Sprache haben in den Dienit 
diefer Werkzeuge zu treten. Die Schule foll ſieben Klaſſen 
enthalten: Vestibularis, Janualis, Atrialis, Philosophica, 
Logika, Politika, Theologica oder Theosophica. Bon 
diejen Sieben Klajfen wurden allerdings in Saros Patak 
nur die drei unterjten eingerichtet. Jede Klaſſe hatte ein 
bejonderes Buch für den Sach: und lateinijchen Sprach— 
Unterridt. Der Stundenplan enthielt vormittagg und 
nachmittags je drei Stunden mit einer halben Stunde Pauſe 
zwijchen je zwei Stunden. | | 
Die Eröffnung der drei unteren Klaſſen wurde von 
Comenius durch je eine Rede vollzogen: 1. Lob der wahren 
Methode, 2. Rede über eine forgfältige Nomenklatur der 
Dinge?) und 3. über die Zierde der Sprache. Ferner er- 
jtreckte fich die Arbeit de3 Comenius auf die Bearbeitung 
bezw. Umarbeitung von Shulbücdhern für die panjophijche 
Schule. Er bearbeitete für die erſte Klaſſe das Vestibulum, 
für die zweite Klaſſe: Janua, Silva latinae linguae (Wald 
der lateinischen Sprache), Grammatica janualis, für Die 
dritte Klaſſe: Atrium (Vorhalle) rerum et linguarum 
ornamenta exhibens) und Atrialis grammatica). 


1) Deutſche Überjegung in der Pädagogifchen Bibliothek von Karl 
᾿ Richter, XI. Bd., ©. 141ff. 

2) Deutſche Überfeßung in Richter? Pädagogiſchen Bibliothek, 
ΧΙ. Bb., ©. 205 ff. 

8) Wem daran gelegen ift, die Einrihtung dieier Bücher kennen 
zu lernen, der vergl. Lion, „Große Unterrichtälehre”, ©. LXXV. Verlag 
von Beyer & Söhne, Langenfalza. 
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Der praktische Erfolg der Schule entſprach nicht den 
Erwartungen des Comenius weder im Hinblid auf Die 
Sitten noch auf die Studien. Jene zu verbejjern, verfaßte 
er die „Praecepta morum“, die „GSittenvor- 
ſchriften“), 1653, und die „Leges scholae bene 
ordinatae“, „Geſetze für eine mwohlgeordnete Schule”), 
1653; die Trägheit der Lehrer und Schüler ſuchte er durd) 
den „Fortius redivivus seu De pellenda scholis 
ignavia*, „Wieder lebendig gemordener Fortius? 
oder über die Vertreibung der Trägheit aus den Schulen“ 
zu bekämpfen. Zu dieſem Zweck verfaßte er auch Schul— 
ramen, die unter großem Beifall von den Schülern auf— 
geführt wurden. Der Erfolg veranlaßte ihn, die ganze 
Janua dramatiih zu verarbeiten, „Schola ludus“, die 
„Schule als Spiel”, nannte er das Werks). Demſelben 
Zweck verdankt auch das berühmtefte Buch des Comenius, 
der „Orbis pictus“, die Janua mit Bildern, feine Ent- 
ſtehung. Allerdings fonnte e8 Damals in Saros Patak noch 
nicht gebraucht werden; denn Die Anfertigung der Holz: 
Ichnitte, welche in Nürnberg gejchah, verzögerte die Fertig— 
jtellung des Werfes fo lange, daß die 1. Auflage bei Endter 
in Nürnberg erſt 1658 erjcheinen fonnte. 

Den Comenius riefen dringliche kirchliche Angelegen- 
heiten nach Liſſa zurüd. Sein fernere8 Verweilen in 
Ungarn war auch) nicht vonnöten, da die Schule in Saros 
Patak nicht weiter ausgebaut wurde. So hielt er denn am 
2. Juni 1654 vor einer zahlreihen Verſammlung, welche 
zu den dramatischen Aufführungen der Schüler zuſammen— 
gefommen war, feine Abſchiedsrede, in welcher er ermahnte, 
das begonnene Werf auch nach feinem Fortgange Fräftig zu 
fördern. Noch vor feiner Abreife erhielt er die Nachricht, 
daß jein langjähriger Wohltäter und Gönner Ludwig v. Geer 


1. Deutſche Überjegung in Richters „Päd. Bibl.“, XI. Band, 
©. 235 ff. und ©. 248 ff. 

2) Joachim Fortius Ringelberg hatte eine Abhandlung „Über die 
Art zu ftudieren, De ratione studii“, herausgegeben. Deutſche über— 
fegung des Fort. red. in Richters „Bad. Bibl., XI. Bd., ©. 112 ff. und 
Lion, Zwei Abhandlungen des A. Comenius, Hannover 1894. 

3) Deutſche Überjegung von W. Bötticher in Beyers „Bibl. päd. 
Klaſſiker“, Langenfalza 1888. 
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geftorben je. Er jandte daher dem Sohne, Laurentius 
Ὁ. Geer, eine furze Troftfchrift, in welcher er auch zugleich 
den Danf, den er perjönlich und jeine Kirchengemeinde, ja 
die ganze Menschheit dem Verftorbenen jchulde, ausjprach. 


Eine Überficht veranjchaulide wieder die produktive 
Ichriftitellerijche Tätigkeit des Comenius in Saros Patak: 


I. Panſophiſche Schulidhriften: 
1. Schola pansophica, panjophiiche Schule, 1651. 
2. Praecepta morum, Ö©ittenvorjchriften, 1653. 


3. Leges scholae bene ordinatae, Geſetze einer 
mohlgeordneten Schule, 1653. 


II. Schulreden: 


1. Lob der wahren Methode, 1650. 

2. Nede über eine forgfältige Nomenklatur der 
Dinge, 1651. 

3. Über die HZierde der Sprache, 1652. 
(Diefe 3 Reden wurden 1652 gedruckt.) 


III Arbeiten zur Belebung des Unterrichts: 


1. Fortius redivivus, Wiederbelebter Fortius, 1653. 

2. Schuldramen; Schola ludus, die Schule als 
Spiel, 1654. 

3. Orbis pietus, die gemalte Welt, 1658. 

y. Comenius in Liſſa, 1654—1656. Der Brand 
von Liſſa, Flucht des Comenius. Comenius war zu 
jeinem Unglück nah Liſſa zurüdgefehrt. Die religiöfen 
Gegenſätze hatten fich hier verfchärft und ſich ganz zu 
ungunften der Evangeliſchen gewendet. Der politiiche 
Gegenjag von Schweden und Polen führte jchon 1655 zum 
Kriege, der für das Scidjal der Unität und des Comenius 
faum minder verhängnisvoll geworden it als der dreißig: 
jährige Krieg. Es 1 verjtändlih, daß die „Brüder“ mit 
ihren Sympathien aufjetten der glaubensverwandten 
Schweden ftanden, mit welchen fie ja auch durch langjährige 
Beziehungen verbunden waren. Als nun der König Karl 
Guſtav von Schweden Jiegreih in Polen eindrang, δα 
belebte fich aufs neue die noch nie ganz erlojchene Hoffnung 
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der Brüder auf eine Wendung ihres Schidjals. Da fie 
ihre jchwedenfreundliche Geſinnung auch nicht verhehlten, jo 
ift begreiflih, daß jJie den Haß der katholiſch-polniſchen 
Partei, die 116 fogar des Hochverrats beichuldigte, in bedenf- 
licheım Grade fteigerten. Auch war Comentus jo unbejonnen, 
daß er fich überreden ließ, auf Wunjch der Schweden einen 
Panegyrifus auf den König Karl Guftav zu verfaffen. 
Als daher die ſchwediſchen Truppen den Rückzug antraten 
und den größten Teil von Polen räumen mußten, richtete 
ji die Erbitterung des polnifchen Heeres, der Fatholischen 
Adeligen bejonders gegen die Stadt Lilfa, den Mittelpunft 
der Brüdergemeinden. Die Stadt wurde erobert, geplündert 
und den Flammen preisgegeben (29. April 1656). Comenius, 
der in großer GSorglofigfeit den fommenden Creignifien 
entgegengejehen hatte, wahrjcheinlih durch die Faljchen 
Weisfagungen des Drabif irregeführt, verlor fein Haus und 
Hausgerät, jeine Bibliothek und einen wertvollen Teil feiner 
Manuffripte. Die „Brüder“, ihres Hauptplates beraubt, 
zeritreuten ἰῷ nach allen Richtungen. Comenius fand 
zunächſt bei einem Adligen in Schlefien, dem Freiherrn 
v. Budowa, Aufnahme Diejer ließ auch mehrere Tage 
nach dem Brande einige von Comenius in leßter Stunde 
in aller Eile verjcharrte Werfe, die glücflicherweife uns 
verlegt aufgefunden wurden, holen und dem Comenius 211: 
jtellen; e8 waren nur geringe Überrejte. In einem aus— 
führliden Briefe an jeinen Schmiegerfohn Figulus zählt 
er im einzelnen die erlittenen Verluſte an materiellen und 
geiftigen Schägen auf). Von jeinen Manujfripten find 
nach DBeeger („Pädagogiſche Bibliothek" von K. Nichter, 
III. Band, ©. ΟΥ̓) wahrſcheinlich folgende verloren ge- 
gangen: 1. Silva pansophiae, panjophiicher Wald, 2. Über 
die vergleichende (ſynkritiſche) Methode, 3. Predigten (böhm.), 
in 40 Jahren gehalten, 4. Das große böhmisch - ne 
Wörterbud, die böhmiſche Nealenzyflopädie, ſoweit fie 
vollendet war, 5. Der größte Teil einer mweitverzweigten 
gelehrten und politiichen Korreipondenz. Alm meisten be- 
Hagte Comenius den Berluft der panfophijchen Arbeiten. 


1) Genauere Angaben fiehe in Kvacſala, Amos Com., ©. 376! 
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„O hätte mir Gott wenigſtens die Silva pansophiae!) 
gerettet; alles übrige wäre leichter geweſen!“ jchrieb er an 
einen feiner Freunde. 

Comenius hatte die Abſicht, fih in Frankfurt a. O. 
unter dem Schuge des brandenburgischen Kurfürſten nieder- 
zulafjen. Aber die Peſt vertrieb ihn von dort. Über 
Stettin begab er ὦ nah Hamburg. Hier lag er zwei 
Monate Trank; da entriß ihn eine Einladung des hoch— 
herzigen Sohnes jeines alten Gönners der äußeren Be- 
drängnis. Laurentius dv. Geer lud ihn und feine Kamilie 
ein, παῶ Amjterdam überzufiedeln. Zugleich ließ er ihm 
100 Reichstaler zur Linderung der augenblidlichen Not ein= 
händigen. Comentus zögerte nicht, Die —2 Einladung 
anzunehmen. Schon im Auguſt 1656 traf er in Amſterdam 
ein, von Laurentius Ὁ. Geer aufs herzlichite empfangen. 
Geine Familie, die noch in der Mark zurüdgeblieben war, 
folgte ihm bald. 


3. Der Lebensabend des Comenius in Umfterdam: 
Abſchluß feiner pädagogifchen Wirkfamfeit durch die 
Sammlung feiner didaktifchen Werke. | 
Opera didactica omnia, 1657. 


a. Herausgabe der „jämtlihen didaktiſchen 
Werte“, „Opera didactica omnia“, 1657. So war 
nun Comenius endlih äußerlich zur Ruhe gefommen; 
materielle Sorgen drüdten ihn von nun an nicht mehr. 
Aber die „Laſt“ des Lebens Hatte er bis zu feinem legten 
Atemzuge zu tragen. Raſtlos war er auch hier tätig, und 
mancherlei Anfechtungen find auch hier an ihn herangetreten. 
Freunde teilten ihm mit, daß ftarfe Nachfrage nach feinen 
vereinzelt erjchtenenen didaktischen Werfen herrſche. Der 
Senat der Stadt Amjterdam forderte ihn durch ein fürm- 
liches Defret auf, eine Sammlung der didaftiichen Schriften 
zu veranjtalten. Der freigebige Laurentius von Geer er- 
Härte ὦ zur Tragung der Koften bereit. Comenius 


1) Sie war eine Sammlung von Definitionen aller Dinge. 
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willigte ein und arbeitete ſo eifrig, daß ſchon zu Ende des 
Jahres 1657 das ſtattliche Werk vollendet mar. Es iſt der 
Stadt Amſterdam und deren Senat gewidmet. Das erſte 
Platt enthält ein Titelbild mit dem Porträt des Amos 
Comenius, das zweite den nach damaliger Sitte recht aus— 
führtichen Titel des Buches. Nach den Widmungen folgen 
dann die didaktiſchen Werke, chronologiſch geordnet, in vier 
Bänden. Jeder Band enthält das bekannte Mottobild !) 
(eine von der Sonne bejchienene Landjchaft) mit der Um— 
ſchrift: „Omnia sponte fluant; absit violentia rebus“ 
(„alle fliege von felbft; fern εἰ Gewalt den Dingen“). 
Aus dem Inhalt der vier Teile heben wir folgende Werfe, die 
wir im einzelnen nad) ihrer Entjtehung und nad) ihrem Haupt: 
inhalt zum größten Teil ſchon fennen gelernt haben, hervor: 

Der I. Teil enthält die während des eriten Aufenthalts in 
Liſſa 1628—1642 entjtandenen (11) Schriften, unter ihnen: 


1. Didactica magna. 


2. Schola materni gremii, das „Informatorium der 
Mutterjchule”. 

3. Scholae vernaculae delineatio, Abriß der Volks⸗ 
ſchule. 

4. Janua latinae linguae, die Sprachenpforte, erſte 
Ausgabe. 


. Vestibulum, Borftufe der Janua. 
. Prodromus pansophiae, Vorläufer der Panſophie. 
. Pansophicorum conatuum dilucidatio, Be: 
leuchtung der panjophifchen Berjuche. 
Der II. Teil umfaßt die im Auftrage der Schweden 
zu Elbing verfaßten (8) didaktischen Schriften (1642 —1650), 
meiftend Schulbücher, und Die 
Methodus linguarum novissima, Neue Spracden= 
methode. 
Der II. Teil enthält (14) Schriften, die der Tätigkeit 
in Ungarn ihre Entjtehung verdanfen (1650-54), darunter: 
1. Schola pansophica, panſophiſche Schule. 
2. Fortius redivivus, Wiederbelebter Fortius. 


1) (δ befindet [Ὁ auch auf dem Titelblatt der „Monatshefte der 
Comenius-⸗Geſellſchaft“. 


No ὧι 


3. Praecepta morum, Sittenvorjchriften. 

4. Leges scholae bene ordinatae, Geſetze einer 
mohlgeordneten Schule. 

Ὁ. Schola ludus, die Schule als Spiel. 


Der IV. Teil fügt die zu Amjterdam bi8 zum Sabre 
1657 verfaßten (10) Schriften Hinzu, unter ihnen: 

1. E labyrinthis scholasticis exitus in planum, 

Ausgang aus den fcholaftiichen Srrgärten ins 

Freie, und 

2. Typographeum vivum, Lebendige Buchdruder- 

funft. 
Die erjte diefer beiden Schriften erklärt die beitehenden 
lateiniſchen Schulen für Labyrinthe und zeigt den Weg, 
wie man aus ihnen herausgelangen fünne!); die andere 
vergleicht die wohleingerichtete Lehrkunſt mit der Buchdruder- 
funjt. Diefer bei Comenius jehr beliebte Vergleich findet 
jih au) in Kapitel 32 der Didactica magna. 

Dieje berühmte Amjterdamer Ausgabe tft nur noch in 
wenigen Exemplaren vorhanden, [0 3. B. in den Univerfitäts- 
Bibliotheken zu Prag, zu Göttingen, in der Stadtbibliothek 
zu Danzig, der „Pädagogischen Zentralbibliothef" zu Leipzig 
u. a. Die vom Berfaffer benugte Ausgabe wurde ihm von 
der Königlichen Bibliothef zu Hannover überlafjen. 


b. „Luxin tenebris“, 1657, und „luxe tenebris“, 
1665. Im Sahre 1657 erjchien auch noch ein anderes 
Werk, an dem Comenius mit nicht geringerem Fleiß als 
an den „Sümtlichen didaktiſchen Werfen“ gearbeitet hat: 
„Lux in tenebris“, „Licht in der Finſternis“. Er veröffent- 
lihte e8 auf wiederholte Aufforderung des „Propheten“ 
Drabif, der dem Bilchof der Brüdergemeinde die ehrenvolle 
Rolle, „adjunctus“ des Propheten zu fein, zugewiejen hatte. 
Es enthält die „Weisfagungen“ des Chriſtoph Kotter aus 
Sprottau, der pornifgen Sungfrau θυ πὸ Poniatowsky 
und des Mähren Drabif. Die 3. Auflage, vermehrt durch 
die jüngſten Weisſagungen des Drabif, aufs forgfältigite 

1) Deutjche Überjegung in K. Richters „Päd. Bibl.“, Band ΧΙ,, 
©. 281] ἤ. und TH. Lion, Zwei Abhandlungen des A. Comenius. 
Hannover-Linden 1894. 
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bearbeitet und geſchmückt mit den Bildniffen der „Propheten“, 
erihien 1665 unter dem Titel: „Lux e tenebris“, „Licht 
aus der Finfternis‘“‘N. Diefe Bücher haben nicht dazu θεὶς: 
getragen, den Ruhm des Comenius zu mehren. Sie haben 
ihm im Gegenteil viele Anfeindungen, namentlich jeitens 
der Theologen, zugezogen und dazu beigetragen, das Ans 
denfen an &omenius für längere Zeit zu trüben; denn 
Drabif wurde bald nach des Comenius Tod des Hoch— 
verrat® und der Aufwieglung bejchuldigt, Hingerichtet, 1671. 
Heute begreift man allerdings faum, wie ein jo Har denfen- 
der Mann mie Comenius ὦ von dem Schwärmer fo 
gröblich täufchen laſſen konnte; aber das Zeitalter des 
Comenius war eben ein anderes als daS unſrige. Der 
Glaube an Propheten und Weisfagungen war damals 
ziemlich meit verbreitet und wurde auch von vielen jonit 
nüchternen und jcharf denfenden Geiitern geteilt, wollte doch 
4. B. auch Laurentius von Geer den Drabif nach Amjterdam 
berufen. Berückſichtigt man dann noch die befonderen Um— 
jtände, die jchredliche Zeit des 30 jährigen Krieges, die un— 
barmherzige Verfolgung der „Brüder“ und ihre Verbannung 
aus der geliebten Heimat, daS überaus wechjelvolle und 
prüfungsreihe Schiejal des Amos Comenius, der ſchwer 
wie faum ein andrer an den „Laften“ des Lebens zu tragen 
hatte, erwägt man ferner die fchmerzliche Enttäufchung, die 
der mwejtfäliiche Friede ihnen brachte, indem er die jo heiß 
erjehnte Rückkehr ins Vaterland für immer unmöglich machte, 
die Schrecken des Brandes von Liſſa und die fich daran 
fnüpfende vollitändige Zerftreuung der „Brüder“; fo begreift 
man, daß dieſe Unglüdlichen nur zu geneigt waren, aus der 
trojtlojen Wirklichkeit ihren Bli in eine beffere Zufunft zu 
rihten, und daher den verlodenden Weisjagungen ?) jener 
falſchen Propheten nur zu gern ihr Ohr liehen. 

1) „Lux 6 tenebris“, „Lit au3 der Finſternis“ nannte er jet 
das Werk, „weil es Zeit ift, ein folches Licht, das fo große Geheim- 
niſſe Gottes offenbart, nit mehr mit FinfterniS (in tenebris) zu er— 
drücden, jondern ang offene Licht (e tenebris) zu bringen“. Über des 
Comenius Stellung zu Drabif vergl. außer Kvacſala a. a. D., ©. 8891. 
und ©. 429 ff. auch Lion, „Große Unterrichtälehre”, Anm. 1 u. 2 auf 
©. LXXXVIIIf. Verlag von Herm. Beyer & Söhne, Langenfalza. 


2) Nach Zerſtörung des Babylon der falſchen Chriſten, der Juden, 
Türken, Heiden und aller Bölfer unter dem Himmel werde Gott eine 
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Bon den übrigen Arbeiten des Comenius erwähnen 
wir noch die „Panegersia, „Allerwedung”), ein Bruchjtüc 
aus einem jchon 1645 vollendeten größeren Werke. In 
dieſer Schrift „spricht der Biichof zur geſamten Menfchheit 
wie zu jeiner Gemeinde" (Herder); jein Vorhaben ift, „dem 
Menjchengejchlechte jein ganzes und volles Heil zu zeigen, 
mie wir zu unjerer urjprünglichen Einfalt, Ruhe und 
Slüdfeligfeit fommen können“ (Comenius). Herder gebührt 
das Verdienst, auf die in der „Panegersia" enthaltenen 
erhabenen Gedanken, welche vielfach an die berühmte „Abend- 
tunde eines Einſiedlers“ von — erinnern, zuerſt 
wieder hingewieſen zu haben?. Will man die Weltver- 
bejjerungspläne des Comenius für utopiſch erklären, jo 
urteilt Herder: „Glauben Sie nicht, daß dergleichen utopijche 
Träume, wie man fie zu nennen pflegt, nutzlos jeien: Die 
Wahrheit, die in ihnen liegt, iſt nie nutzlos.“ 

c. Unum necessarium,1668. Tod des Comenius, 
1670. Wir wenden und nun zu der Schrift, welche man 
als den Schwanengefang des Comenius zu bezeichnen pflegt, 
obgleich fie nicht die letzte tft: „Unum necessarium“, „Das 
Eine, was not ijt“, 1668. Sn ihr zieht er gleichfam das 
get jeineg Lebens. Cr überſchaut von der Höhe feines 

ebens den Kauf der Welt. Das Refultat iſt (mie in feiner 
Sugendichrift, dem „Labyrinth der Welt“): Die Menjchen 
bejchäftigen fich mit unnügen Dingen; aber nur, wenn man 
nach dem „Einen Notwendigen“, der Weisheit Chrifti, jtrebt, 
wird man zu emer Verbejjerung der menjchlichen Dinge, 
insbeſondere zu Eintracht und Frieden gelangen. Comenius 
erzählt auch (Kapitel 10) von feinem eigenen Leben, von 
den Irrgängen, in die er hineingeraten fer. Bisher ſei er 
der Martha gleich gewejen, jegt wolle er der Maria gleichen 
und nur nad der Weisheit Chrijti verlangen. Zuletzt 


neue wahrhaft fatholifche Kirche einrichten, welche, von dem Lichte der 
Gaben Gottes Hell erglänzend, bis zum Ende der Zeiten bejtehen werde. 


& 308 Zum Teil überjegt in K. Richter „Päd. Bibl.“, XI. Band, 

2) Johann Gottfried Herder, Comenius und δὶς Graiebung des 
Menichengeichlehts, herausgegeben von Dr. Lud. Keller, Berlin, Weid— 
mannſche Buchhandlung 1903. 
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nimmt er Abſchied von allen, deren Wohl ihm am Herzen 
liegt: von ſeiner Familie, ſeinen Glaubensgenoſſen, von 
allen Chriſten und allen Menſchen, von allen, die ihm im 
Leben Gaſtfreundſchaft erwieſen haben, von der lieben Stadt 
Amſterdam ἢ). 

Am 15. November 1670 verſchied Comenius. Als er 
ſein Ende nahe fühlte, rief er ſeinen Sohn Daniel zu ſich 
und übertrug ihm und Chr. Nigrinus die Ordnung ſeines 
ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſes. Beſonders lag ihm noch die 
Panſophie am Herzen, deren Fortführung und Vollendung 
er ſeinem Sohne dringend empfahl?). Mit Comenius ſtarb 
der letzte Biſchof der Brüdergemeinde; ſeine Konfeſſion 
ging mit ihm unter. Aber der in der Unität herrſchende 
Geiſt iſt wieder lebendig geworden in der ὧτεπθαίον 
Gemeinde. „Durch Herrenhuts Gejänge, Gebete und 
Predigten Elingt die innige Liebe zu dem Lamme Gottes 
hindurch, welche den Comenius, den legten Biſchof der 
Brüdergemeinde, bejeelte?," (v. Griegern, Comenius als 
Theolog, ©. 396.) Am 22. November 1670 wurde Comenius 
in der Kirche zu Naarden bei Amfterdam beigejeßt. Die 
im „Britiſchen Mujeum“ zu London aufbewahrte, erjt nach 
1870 aufgefundene lateinische Grabjchrift *) lautet in wort— 
getreuer Überfegung: 

Sobann Amos Comenius 


übergab dem dreieinigen Gott ſeinen Geiſt, 
den Guten ſein Andenken, dieſem nahen Grabe ſeinen Leib. 


1) Ein Teil von Kap. 10 des „Unum necessarium“ in deutſcher 
überſetzung bei Kvacſala a. a. O., ©. 460 ff. 

2) In der Tat bat [ὦ Chr. Nigrinus — der Sohn des Comenius 
icheint [ὦ wenig beteiligt zu haben — neun Jahre auf Koften der 
Geerſchen Yamilie mit der Ordnung und Verarbeitung der hinterlaffenen 
Manujfripte befchäftigt, aber mit geringem Erfolge; die Panſophie des 
Comenius ift niemals vollendet worden. 

8) Des Comeniug Sohn Daniel war Priejter in Danzig; er ftarb 
- 1694 auf der Reife von Amfterdam nad) Danzig. Die bijchöfliche 

Würde Hatte Comenius feinem Schwiegerfohn Peter Figufus (Jablonsky) 
übertragen; dem folgte deſſen Sohn Daniel Ernſt Jablonsky, der die 
Würde 1757 an den Grafen von el abtrat. 

4) Mitgeteilt von Kvacſala, Joh. U. Comenius, Anhang I. Ob 
fie wirklich) an der Kirche zu Naarden angebraht worden ift, ift nad) 
K.s Anficht allerdings zweifelhaft. 
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Nicht Lobſprüche erihöpfen feine Tugend. 

Biihof der böhmischen Kirche und eifriger Senior, 

dur Frömmigkeit, Gelehrjamkeit und eilt 

in jeder Beziehung ein unvergleichlicher 

Theolog, Didaktifer und Philoſoph, 

wird er auf ewig durch feine Verdienite 

Kirche, Schule und Weltkreis fi) zu Dank verpflichten. 

Die Einfalt der Taube verband er mit der Schlange Klugheit, 

doch jo, daß jene den Borrang hatte. 

Bei den Mächtigen, Frommen und Weiſen war er 

durd Rede, Rat und Schrift!) 

befannt, willlommen und geehrt. 

Verbeſſerer lieber αἵ Feind des Böſen, 

in vielen Neichen und Ländern des ganzen Europa 

Bürger, Verbannter, Gaftfreund, 

ging er nirgends fort, ohne Verlangen nad) fich zu Hinterlajjen. 
ποι durch Geers Freigebigkeit 

Einwohner der großen Stadt der Bataver, 

nad ſchon früherer Unterdrüdung der Eitelfeiten der Erde 

in jo hohem Alter durch die Kräfte des Geiftes ſtark genug, 

inmitten der Studien der Wahrheit, des Friedens, der Weißheit 

die Seinen jegnend, der Welt Balet jagend, 

bat er aufgehört fterblich zu fein. 

Geboren am 28. März 1592 zu Ungarifch-Brod in Mähren, 

geftorben am 5./15. November 1670 zu Amfterdam, 

begraben am 22. desfelben Monats in diefer Kirche, 

wird er zur jeligen Emigfeit wiederauferjtehen. 

Ihm Sprechen Segenswünſche nad F. Ὁ. (= Sohn David, 

Filius David) 
und alle, die ihm zu folgen wünjcen.. 


II. Der Eharakfer des Comenius. 
1. Ungünftige Urteile des 17. und 18. Jahrhunderts. 


Eine Zeitlang konnte es fcheinen, als ob infolge einer 
erwähnten Schwäche des Comenius (jein Glaube an Die 
„Weisſagungen“ der angeblichen VBropheten) das Charafter: 
bild diefes großen Pädagogen nicht fleckenlos der Nachwelt 
würde überliefert werden. Wieviel Feindichaft ihn Die 
Veröffentlidung der Bilionen (in den Schriften lux in 
tenebris, lux 6 tenebris) zugezogen hat, haben wir fchon 


1) Sermone, Consiliis, Calamo. 
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auseinandergejekt. Die Erregung wuchs, als der Schwärmer 
Drabit wegen Hochverrats enthauptet wurde, und richtete 
jich natürlich auch gegen Comenius, der durch feine biſchöf— 
lihe Würde und feinen europäifchen Ruhm dag Anfehen 
des Drabik gejtüßt und gemehrt hatte. Der Franzoſe 
Bayle veröffentlicht in feinem „Dietionnaire historique 
et critique“, 1695, die Urteile zweier Zeitgenoſſen Des 
Comenius, des franzöfiichen Gelehrten Des Marets (geit. 
1673) und des damals befannten Arztes Sorbiere (geft. 
1670), die beide jcharf und leidenschaftlich gegen Comenius 
Stellung nehmen. Bayle ſelbſt lobte zwar die „Janua“; 
„quand Com. n’aurait publie que ce livre-la, il se serait 
immortalise“, jchrieb er; aber er zitiert jene Urteile mit 
Wohlgefallen und fügt Hinzu: on le representa comme 
un esroce (Scharlatan, Betrüger) et un veritable chevalier 
d’industrie (Glüdsritter. Da das Bud von Bayle großes 
Anjehen und weite Verbreitung fand, jo hat es den zweifel- 
haften Nuhm, dem Andenfen des Comenius am meijten 
gefchadet zu haben. Zwar fehlte ἐδ auch nicht an Männern, 
die für Comenius eintraten. Conrad Nieger entjchuldigte 
in jeinen „Böhmiſchen Brüdern“ die chiliaftifchen und 
prophetijchen Neigungen des Pädagogen, indem er auf die 
furchtbare Not des 3Ojährigen Krieges hinwies. David 
Cranz („Alte und neue Brüderhiſtorie“ 1771), läßt dem 
Comenius Gerechtigkeit miderfahren und bedauert nur 
deſſen Schwäche gegenüber den Weisfagungen vom Anti— 
chriſt ꝛc. Dennoch fonnte Adelung e3 wagen, dem Comenius 
in jeiner „Geſchichte der menschlichen Narrheit”, 1785, einen 
Platz anzumeiten. Nicht nur den Charakter des Comenius 
ſchmäht er, indem er ihn einen Marftjchreier und Scharlatan 
nennt; er läßt auch nicht einmal die pädagogijchen 2er: 
dienjte, die auch die erbittertiten Gegner des Comenius 
niemal3® ganz zu leugnen wagten, gelten, bezeichnet ihn 
geradezu als einen ſchwachen, befchränften Kopf, der in 
jeinen vielen pädagogischen Schriften immer nur diejelben 
Gedanken bis zum Überdruß wiederfehren laſſe. Schlimmer 
und ungerechter fonnte man allerdings über den edlen 
Comenius faum urteilen. Aber die Zeit nahte, in welcher 
die Prophezeiung des Leibniz, der als junger Mann ein 
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Gedicht über den Tod des Comenius verfaßte, glänzend in 
Erfüllung gehen Το 6: 

Tempus erit, quo te, Comeni, turba bonorum 

Factaque spesque tuas, vota quoque ipsa colet. 

„Sicher fie fommt, die Beit, Comenius, wo dich die Beten 
preijen für das, was du tuft, was du gehofft und gewünſcht.“ 
(Aus den Monatsheften der Com.-Geſ., I, ©. 73, in freier 

deutjcher Überjegung, ©. 168.) 


2. Die Rechtfertigung des Comenius in der Neuzeit. 


Geit Herder in den „Briefen zur Beförderung Der 
Humanität”, 1795, auf den „menjchenfreundlichen Comenius“, 
auf den „beicheidenen Mann, der von fich jelbit jehr wenig 
ſpreche“, der jeine Schidjale und die feines Volkes mit der 
Würde eines apoftoliihen Lehrer getragen habe, Hin 
gewieſen und ihn für würdig erflärt hatte, daß jein Name 
aus dem Fluß der Bergefjenheit zum Tempel des Andenfens 
emporgehoben würde, hat niemand mehr gewagt, die Rein- 
heit feines Charakter in Zweifel zu ziehen. Jedes Wort 
zur Chrenrettung des Comenius iſt heute überflüflig; es 
herrfcht vielmehr nur eine Stimme des Lobes, das ihm mit 
Begeijterung von den zahlreichen Bearbeitern feiner Werfe 
und feines Lebenslaufes gezollt wird. Natürlich) wird von 
dem einen Ddiejer, von dem andern jener Charafterzug, je 
nach der Stellung des Bearbeiters, bejonders hervorgehoben. 
So preifen ihn die einen als „Theologen des Kreuzes, als 
Prediger und Propheten des Friedens“ (vergl. Enzyflop. 
Handbuch von Nein, ©. 5651), als eine „große, ehrwürdige 
Leidensgeftalt“ (Raumer), αἱ einen treuen Zeugen des 
Evangeliums in ſchwerer Zeit (Caſtens); Ὁ. Eriegern nennt 
ihn einen Bietiften, injofern Reinheit des Wandel? und 
Weltflucht für ihn die nächjten und wejentlichen Merkmale 
der Frömmigkeit ſeien, einen Myſtiker, injofern feine Seele 
in innigfter unmittelbarer Vereinigung mit dem Seilande 
die höchite Seligfeit empfinde, und orthodor, injofern er 
ftreng an dem Zentraldogma des Chrijtentums jejthalte 
(S. 107). Andere preifen in erjter Linie ſein Wirfen für 
das Wohl der ganzen Menfchheit. Den „menjchenfreund- 
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lichen Comenius“, der als „Biſchof zur gejamten Menjchheit 
wie zu jeiner Gemeinde jpricht“, entreigt Herder der un: 
verdienten Vergeſſenheit. Als einer der edeliten Vertreter 
des chriftlichen Humanismus iſt er neben Leibniz, Herder, 
Goethe u. a. ein Vorbild für die Mitglieder der Comenius— 
Geſellſchaft. „Das Suprafonfeffionelle, das Allgemein- 
Neligiöfe und das Allgemein Menjchliche it das Eigen: 
wejentlihde und Eigenvorzüglide an Comenius. — Das 
unmittelbare Nebeneinander des Bofitiven, Biblifchen, Chrijt- 
lichen und des Philoſophiſchen, Allgemein » Religiöjen und 
Allgemein Menjchlichen ift einer der merfwürdigjten Züge 
in dem Bilde des Comenius.“ (Dr. Hohlfeld im I. Bande 
der Monatshefte der Com.Geſ., S. 5.) „Einen Briefter der 
Humanität“ nennt ihn Ziegler. Als einen, der über die 
Schranken der Konfejlion hinaus alle Menjchen mit jeiner 
DBruderliebe umfafje, nehmen ihn auch die Sreimaurerlogen 
als einen der ihrigen in Anſpruch. Gerühmt wird ferner 
an Comenius fein unvermwüftlicher Idealismus und Optimis- 
mus, fein Drang zum jchriftitellerifchen Schaffen troß aller 
Schickſalsſchläge, ferne tſchechiſche Zähigkeit und Feurigfeit, 
jeine Sriedfertigfeit, Uneigennügigfeit, Selbjtverleugnung 
und hingebende Xiebe bejonders gegenüber jeinen Glaubens— 
genofjen. Seine glühende Liebe zum Waterlande, zu feiner 
Heimat, die ihn aber nicht Hinderte, die ganze Menjchheit 
mit jener Liebe zu umfaſſen, haben wir bei der Darftellung 
ſeines Lebenslaufes als einen hervorſtechenden Charafterzug 
ſchon kennen gelernt. Sie war ja zum Teil die Urſache, 
daß er den verlockenden falſchen Prophezeiungen, die gänz— 
lichen Umſchwung in den Verhältniſſen Europas und damit 
Rückkehr in die Heimat verhießen, Glauben ſchenkte. 
„Comenius iſt ein Nationalböhme und ein warmer und er— 
leuchteter böhmiſcher Patriot. Freilich hatte er nicht den 
heutigen exkluſiven Begriff von Nationalität, ſondern den 
chriſtlich humanen; er wollte allen gerecht werden. Dann 
ſpricht für feine Nationalität der ganze Typus feiner 
Perjönlichfeit. Der leidende Zug in feinem Charafter, der 
Duldermut und die milde verföhnliche Stimmung find allen 
ſlaviſchen Nationen gemeinjam. Die Nezeptivität überwiegt 
bei ihnen die Spontaneität. — Erſt nach dem Scheitern 
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der ſpezifiſch Eonfejjionellen und nationalen Beltrebungen 
wandte fich derfelbe einer allgemeinen Richtung und den 
allgemein chriftlihen und menjchlichen Angelegenheiten zu. 
(Baftor Kleyzar in Catowice bei Oſtrowo in einem Briefe 
an P. Seiffarth.) — Eine Sanusgeftalt it Comenius ferner 
mit Necht genannt worden, welche in Staat, Schule und 
Kirche einerjeitS nach der Vergangenheit weije, anderfeits 
in die Lichte Zukunft hinausfehe (Lion), eine höchſt merf- 
würdige Erjcheinung feiner Zeit, injofern er ruhige, klare 
Befonnenheit unter leidenschaftlihen Zeitgenoſſen (als 
Achillesferſe ſei nur fein bereitwilliger Glaube an ſchwärmeriſche 
DOffenbarungen anzufehen), wunderbare Sonjequenz ın 
Richtung auf das Praktiſche in einem Jahrhundert der 
dürren Spekulation und Subtilität, beharrlichjtes Anfämpfen ἡ 
gegen den übermächtigen Strom der Zeit bemweife (Daniel). 

Die äußere Berfünlichfeit bejchreibt Palacky aljo: „Er 
war ein Mann von jchöner und anjehnlicher Geftalt, mit 
einem langen Sinn, hoher Stirn und einem fanften, dabei 
aber einen ftilen Kummer offenbarenden Blid. (Bergl. die 
Comenius-Bilder!) Der Stil in jenen Schriften tft Klar, 
bejonnen, einfach und leichtverjtändlich, „ruhig wie der 
murmelnde Wieſenbach“ (Hunzifer). Alles in allem: Comenius 
it eine Leuchte jeines Zeitalter, ein pädagogiſches Genie 
eriten Nanges (Dittes), einer der wirflih großen und 
wahrhaft königlichen Geifter, die nicht bloß auf das Geelen- 
leben einzelner, jondern auch auf die geiltige Entwidelung 
des MenjchengefchlechtS mit jpürbarenı oder gar nachweig- 
barem Make einzumirfen vermocht haben (Witte). Aber 
„nicht Lobſprüche erjchöpfen feine Tugend“, heißt es in der 
Grabſchrift; der höchſte Ruhm des Comenius jind feine 
unjterblichen Werfe. Und bejjer αἵδ᾽ irgend einer feiner 
vielen Verehrer charakterijiert er ſich felbit Durch dag Be— 
fenntniS im „Unum necessarium“: „Sch habe gejagt, daß 
ich alle meine Arbeiten um des Herrn und jener Sünger 
willen aus Liebe übernommen habe, und ich weiß es auch 
nicht anders, oder verflucht εἰ jede Stunde und jeder 
Augenblick irgend einer Tätigfeit, den ich anders verwendet.“ 


C. Einfluß des Pädagogen Comenius 
auf Mit- und Nachwelt. 


I. Comenius, der berühmfe „Didakfiker“ feiner Zeit. 


Comenius gehört zu jenen großen Geijtern, deren 
Werke nach des Horaz Worten dauernder als Erz find. 
Zwar fonnte er infolge der ungünftigen Beitumftände 
‘ längere Zeit der Vergeſſenheit anheimfallen; aber um jo 
herrlicher erftrahlt fein Ruhm in der Neuzeit. Die Welt- 
gefchichte ἢ das Weltgericht; das Wort hat ὦ aud in 
bezug auf die Werke des Comenius bewahrheitet. Erjt die 
geſchichtliche Entwickelung hat die Beitrebungen dieſes großen 
Mannes zu allfeitiger glänzender Anerkennung gebracht und 
jeine wahre Größe, die den Zeitgenoffen zum größten Teil 
verborgen blieb, enthüllt. 1 Diefe Tatjache iſt auch zugleich 
der beite Beweis dafür, daß Comenius wirklich zu den 
großen Geiſtern zu zählen it; denn das iſt ja eben das 
Kennzeichen des Großen, daß es die Jahrhunderte zu über— 
dauern und feine Wirkung bis in die ferne Zukunft zu 
äußern vermag. Allerdings hat es Comenius auch in feiner 
Zeit nicht an Anerkennung gefehlt; einen in jeder Beziehung 
unvergleichlihen Theologen, Didaktifer und Bhilofophen 
nennt ihn jeine Grabſchrift. Aber weder als Theolog ποῦ 
als Philoſoph ijt er bedeutend. Für die Notwendigfeit un 
Bedeutung einer wiljenjchaftlich begründeten Dogmatik fehlte 
ihm und jeiner Konfeffion das tiefere Verſtändnis (vergl. 
Ὁ. Criegern, Comenius als Theolog) Auf dem philo- 
jophifchen Gebiete war er Eklektiker. Wenn er auch in 
relativ ſelbſtändiger Weiſe die verfchiedenen Einflüfje in ſich 
verarbeitet, jo hat er doch nicht in irgend einer Hinficht 
bahnbrechend auf die Entmwidelung der Philojophie εἰπε 
gewirkt. Die Gefchichte der Philoſophie hat daher von 
jeinen Beftrebungen faum Notiz genommen. Auf dem Ge- 

Kerr, Comeniu®. & 
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biete der Banfophie ift er nach feinem eigenen Geſtändnis 
jtet8 ein „Mann der Sehnſucht“ geblieben. Aber die ihr 
zugrunde liegende großartige Konzentrationsidee ijt heute 
Allgemeingut der pädagogischen Wiſſenſchaft. Beſonders 
die Herbartiche Schule (Ziller u. a.) hat fi um fie verdient 
gemacht. in einheitlihe® Wiffen, eine überfichtliche 
Kenntnis alles „Gegebenen', eine einheitliche Weltanfchauung 
it auch heute noch — allerdings neben der gründlichen 
Erforfhung eines Spezialgebietes — das Ziel unjerer 
Bildung, wenngleich wir nicht fo optimiftiich find, von ihr 
allein eine Bejeitigung aller ſozialen Übel zu erhoffen. 

Die eigentliche Bedeutung des Comenius liegt auf dem 
pädagogijchen Gebiet. Hier Iteht er als Xheoretifer, 
Methoditer und Organiſator einzig da, als Theoretifer, in- 
jofern er eine neue Richtung der Pädagogik, den Realismus, 
begründet und zuerit ein pädagogische Syſtem gejchaffen 
hat und darum der Mitbegründer der mifjenjchaftlichen 
Pädagogik ift, αἵ Methodifer, injofern er nicht nur in 
jeiner Zeit die Methode des Lateinischen Unterrichts auf 
neue Sundamente geitellt, fondern auch allgemeine Unter: 
richtsgrundſätze entwidelt hat, die für alle Zeiten Geltung 
behalten werden, und als Organifator, injofern er eine 
Sculeinteilung und Schuleinrihtung aufgeftellt hat, welche 
zum Teil verwirklicht, zum Teil noch heute αἱ Mujter an- 
erfannt und erjtrebt wird). 


1. Der Ruhm des Comeniug, begründet durd 
die „Janua“ und den „Orbis pictus“. Die Beit- 
genofjen haben nur die Bedeutung des Comenius αἵ 
Neformator des Latein lInterricht3 erfannt. Worin das 
eigentlich Große feiner Pädagogik beitand, ift ihnen vers 
borgen geblieben. Dieje Tatfache erklärt fich aus den Ver- 
bältniffen der damaligen Lateinjchule (vergl. den 1. Abjchnitt, 
S. 86. Das Ein und Alles in dem Lehrplane der höheren 
Schulen war das Latein, das auf eine mühjame, zeitraubende 
und geiftlofe Weife den Schülern eingebleut wurde. Daß 
e3 jo nicht weitergehen dürfe, darüber war damald nur 


1) Nähere Darftellung der Bedeutung des Comenius folgt im 
III. Teile diejer Arbeit. 
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eine Stimme. Sogar Fürften und Staat3männer (wie 
Drenitierna) hielten die Sache für wichtig genug, ihr einige 
Zeit des Nachdenfend zu widmen. So erflärt ſich der un- 
geheuere Beifall, den die nach neuen Prinzipien bearbeiteten 
Schulbücher des Comenius, vor allem die „Janua“ und der 
„Orbis pietus“, erzielten. (Vergl. oben ©. 52!) Groß war 
die Zahl der Stimmen, die zu diefen Werfen de Comenius 
freudig ihre Zultimmung ausſprachen. Won mehr als 
50 Schulen läßt fi) noch heute nachmweifen, daß jene 
Bücher in ihnen gebraucht wurden‘). Groß war απ Die 
Anregung, die Comenius auf dem didaktischen Gebiete ge- 
geben hat. So jchreibt der befannte Mathematiker Adolf 
Tafje zu Hamburg: „In allen Ländern Europas betreibt 
man das Studium einer bejjern Lehrfunft. Hätte Comenius 
auch nichtS weiter geleiftet, αἵ daß er ſolche Saat von 
Anregungen in aller Seelen ausgejtreut, jo hätte er genug 
geleijtet.” Allerorten begehrte man den berühmten Päda— 
gogen zum Neformator de Schulweſens; nicht nur nad) 
Schweden, England, Ungarn und Holland erhielt er Ein: 
ladungen, man berief ihn auch nach Frankreich, ja fogar 
nah Amerika. Das Parlament von England wollte ihn 
an die Spige eines internationalen Gelehrten - Kollegiums 
ſtellen. Der große Staatsmann Oxenſtierna, der Kanzler 
des mächtigen ſchwediſchen Neiches, hielt ihn für bedeutend 
genug, in einer viertägigen Unterredung mit ihm Die pan- 
ſophiſchen und didaktiſchen Arbeiten zu bejprechen; die hoch- 
herzige von Geerjche Familie in Amfterdam brachte jahrzehnte- 
lang Die bedeutendften materiellen Opfer, des Comenius 
Arbeiten und Pläne zu fördern. Und wo man die Dienfte 
des gefeierten Didaktikers nicht unmittelbar in Anſpruch 
nehmen fonnte, da erbat man fich chriftlich feinen Nat ἐπ 
Erziedungsangelegenheiten oder ließ fich junge Theologen 
der Univerfität, die in feine Schule gegangen waren, zu 
Erziehern empfehlen. 

2. Ungünjtige Urteile über die pädagogiſchen 
Arbeiten des Comenius. Aber auch an Gegnern fehlt 


1) Vergl. R. Aron, Comenius ald Pädagoge im Urteile einer 
Beitgenofjen. Monatshefte der Com.-Geſ., IV. Band, ©. 217Ff.! | 
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es dem Comenius nicht. Daß feine Fühnen panfophijchen 
Pläne und Hoffnungen von dem Kar fchauenden „nordijchen 
Aar“ Drenftierna nicht gebilligt, auch ſonſt von jeinen 
theologischen Gegnern befämpft wurden, daß ferner feine 
hiliaftifchen Neigungen und fein Glaube an „Weisſagungen“ 
ihm manche Anfeindung zuzogen, ift jchon in der Lebens— 
bejchreibung erwähnt worden, gehört auch nicht hierher, mo 
wir nur feinen pädagogischen Einfluß im Auge haben. In 
diefer Hinficht find beſonders zwei Bedenken gegen Die 
Schulbücher des Comenius geltend gemacht worden. In 
eriter Linie war es das Latein, das von den Hlaffiichen 
Philologen mit Necht beanftandet wurde. „Scatet barbaris- 
mis Janua“, „die Sanua ftarrt von Barbarismen”, urteilt - 
G. Morhoff (gejt. 1691, Ein Dritteil, ja vielleicht die 
Hälfte des Latein im Orbis pictus erklärt man als den 
Schülern nichts nügend. Ein „klaſſiſches“ Latein enthielten 
allerdings weder die Janua noch die übrigen Bücher des 
Comenius. Aber zu feiner Rechtfertigung muß gejagt 
werden, daß es auch garnicht das Hauptziel feiner lateinijchen 
Schulbücher war, in das „klaſſiſche Latein des Cicero“ u. a. 
einzuführen). Für ihn mar das Latein Umgangsiprache 
der Gelehrten und Gebildeten. Diefem Zwecke zu genügen, 
reichte der in den „Klaſſikern“ vorhandene Sprachichag weder 
nah Form ποῦ Inhalt aus, und daher blieb Comenius 
nicht anderes übrig, als eine Neihe von jprachlichen Neu— 
bildungen vorzunehmen, die von „klaſſiſchen“ Bhilologen 
mit Necht beanjtandet werden. Das zweite Bedenfen richtete 
fi) gegen die Beichaffenheit der Bilder im Orbis pictus 
und deren Verwendung im Unterricht. Auch die jachliche 
Gliederung des Stoffes wurde als unnatürlih und darum 
unzweckmäßig beanjtandet. Da die Eintihtung und Die 
Bedeutung des Orbis pietus im folgenden Teile unferer 
Contenius = Arbeit eingehender zu bejprechen tft, brauchen 
wir bier auf Ddiefen zweiten Einwand nicht näher einzu— 
gehen. 


& 04) Über feine Stellung zu den „Klaffifern“ vergl. oben ©. 15 und 
. ! 
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II. Comenius, ein der Vergeſſenheit anheimgefallener 
2PAdagog. 

1. Ernſt der Fromme, FSrande, Roufjjeau und 
die Bhilanthropen in ihrer Stellung zu Comenius. 
War der Einfluß des Pädagogen Comenius auf jeine Heit 
bedeutend genug, jo it in den folgenden Sahrhunderten, 
joweit wenigjteng ein bewußter Einfluß in Trage kommt, 
jehr wenig von einem folchen zu fpüren. Zwar wurde hier 
und da mit der Gründung von Bolfsfchulen ſeitens des 
Staate® begonnen und eine Reformation der bejtehenden 
höheren und niederen Schulen im Sinne des Comenius 
eritrebt, jo vor allem im Herzogtum Gotha, wo ſich Herzog 
Ernſt der Fromme als ein verjtändnisvoller Jünger und 
Förderer der comenianifchen Pädagogif erwies. Der von 
Neyher, dem Rektor des Gymnaſiums zu Gotha, unter 
Mitwirtung des Herzogs abgefaßte „Schul - Methodug“, 
1642, mit dem berühmten 8. Abjchnitt „von den natürlichen 
und anderen nüßlichen Wifjenjchaften“, in welchen Ans 
Ihauungsmittel, anfchauliches Verfahren und praftiiche An— 
wendung im Unterricht gefordert werden, ift ganz im Sinne 
der realiſtiſchen Pädagogik gejchrieben. Aber ſonſt finden 
wir faum mehr αἵδ᾽ geringe Anſätze zu einer Beſſerung des 
Schullebens. Der 30 jährige Krieg hatte alle Vorſätze, die 
Ideen des großen Pädagogen in die Praxis umzujeßen, im 
Keime οὐ, und bald nach feinem Tode weiß man. von 
ihn und feinem Wirken nicht8 mehr, als daß er eine befjere 
Methode des Lateinunterrichts erjtrebt und den Orbis pietus 
herausgegeben habe. Es iſt befannt, daß der Pietismus 
- auch auf dem Gebiete der Schule ſich als äußerſt fruchtbar 
erwies. Auguft Herm. Francke entfaltete in Halt eine 
großartige, noch heute unübertroffene praftifche pädagogifche 
Tätigkeit. Diejer war für furze Zeit noch Zeitgenofje des 
Somenius, und beide Männer zeigen manche Überein- 
ſtimmung in bezug auf Welt: und Lebensanfchauung im all 
gemeinen und in ihren pädagogilchen Grundſätzen im be- 
jonderen. Beide find gläubige Chriſten, und erjtreben im 
wejentlichen dasſelbe Ziel der Erziehung. Wenn Francke 
für jeine Schulen einen botanijchen Garten einrichtet, ein 
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Naturalienkabinett anlegt, phyſikaliſche Apparate anjchafft, 
die „Principia Astronomiae, Geographiae, Physicae, 
Historiae und des Ortes oder Landes BPolizeiordnung” 
lehren läßt, jo ftellt er fich damit ganz auf den Boden der 
sorderungen des Comenius. Es iſt wahrjcheinlich, daß alle 
dDiefe Einrichtungen mittelbar durch das Wirken des Comenius 
bedingt find, war ja 2. B. Frande ein Schüler des 
Gymnaſiums zu Gotha. Eine bewußte Abhängigkeit jedoch 
von Comenius läßt ὦ nicht nachweifen. Die Hauptwerfe 
des Letteren werden von ihm überhaupt nicht erwähnt; 
außer dem „Orbis pictus“ und dem „Unum necessarium* 
jcheint er von de8 Comenius Werken faum etwas gefannt 
zu haben‘). 

In bezug auf Rouffeau dürfte eg ſchwer werden, eine 
Beeinfluffung ſeitens des Comenius nachzuweiſen, wenns 
gleich auch bei ihm bei näherer Unterſuchung eine vielfache 
Übereinftimmung mit den Grundſätzen des Comenius ſich 
ergeben würde. Inſofern aber Rouſſeau den Begriff 
„Natur“, der in der Pädagogik des Comenius eine fo große 
Rolle Spielt, wieder aufnimmt, ihn erweitert und vertieft, 
hat gerade er am meiften dazu beigetragen, den Boden für 
eine FTünftige gerechte Würdigung des vergeffenen großen 
Theoretikers zu bereiten. 

Berwandtichaft mit Comeniug, nicht bewußte Abhängig 
feit von ihm, iſt auch bei den Philanthropen deutlich 
nachweisbar. Comenius hatte in Übereinstimmung mit dem 
Philoſophen Baco (fiehe oben ©. 19!) betont, daß das 
Wiſſen zur Herrichaft über die Natur führen, daß das 
theoretifch, mit dem Verſtande Ermworbene, auch angewandt, 
praftifch verwertet, in den Dienft des Lebens geitellt werden 
müßte. Dadurch legte er den Grund zu einer utilitariftijchen 
Richtung der Pädagogik, welche von Bajedom und den 
übrigen Philanthropen in einfeitiger Weiſe gepflegt worden 
ift und in dieſer Einfeitigfeit zum „jeichten Enzyklopädis⸗ 
mus" und zum Materialismus geführt hat. Gewiß it 
Somenius für dieſen Irrweg nicht verantwortlich zu machen. 

1) Bergl. M. (δ. Brieje, Pädagogiihe Verwandtſchaft zwiichen 
FE und Aug. Herm. Francke. Pädagogiſche Sammelmappe. 

eipzig. 


87 


Der Utilitarismus jeiner Pädagogik iſt edlerer Art als der 
des Nationaliften Bafedow. Dennoch) muß hervorgehoben 
werden, daß das Nüglichkeitsprinzip der Philanthropen feine 
Wurzeln in der realijtiichen Padagogit hat. An Comenius 
erinnert ferner das Beſtreben der Philanthropen, den 
Unterricht zu erleichtern, ja zum Spiel zu machen, δίς 
Snanfpruchnahme des Ehrtriebes bei den Studien (vergl. 
Kapitel 26 der „Didactica magna“!), die jorgfältige Pflege 
der förperlichen Übungen, die Befchäftigung mit „Hand- 
arbeiten“ u. dergl. Daß endlich Baſedows „Elementarwerk“ 
eine Nachahmung des „Orbis pietus“ ift, braucht wohl 
nicht erjt bewiefen zu werden. 

Vielleicht fünnte man geneigt fein, den konfeſſionsloſen 
Unterriht in der fogenannten „natürlichen Religion, wie 
ihn Baſedow in Defjau erteilte, al3 eine Nachwirkung des 
comenianischen Strebens zur Bejeitigung der fonfeffionellen 
Streitigfeiten und feines Prinzips der allgemeinen Menſchen⸗ 
bildung zu betrachten, wie denn auch von manchen no 
heute Behauptet wird, daß Comenius jeinen Prinzipien na 
die fonfeffionglofe Schule vertrete, jo 2. 33. von dem Paſtor 
Geiffarth, dem befannten Herausgeber der Werke Peſtalozzis. 
Aber ein vorurteilslojesg Studium feiner Schriften beftätigt 
dieſe Anficht nicht. Comenius fteht vielmehr als Theologe 
ganz auf fonfeffionellem Boden und hat bei feinen Neform- 
plänen lediglich die fonfeffionelle Schule im Auge. Einem 
Unterridt in der natürlichen Religion in der Weiſe 
Baſedows oder gar der Einrichtung von konfeſſionsloſen 
oder religionzlojen Schulen würde er, dem die Religion 
das teuerjte Gut des Menschen ift, wohl niemals feine Zus 
ſtimmung gegeben haben, wenngleich, wie bei den „Brüdern 
überhaupt (vergl. oben ©. 101), bei ihm das dogmatiiche 
Element hinter der Betonung des praktiſchen Chriſtentums 
zurückſteht. Das Prinzip der allgemeinen Menjchenbildung 
fordert allerdings als unumgängliche Konſequenz die all: 
gemeine Bolfsjchule und darum ſcheinbar auch die „Simultan- 
ſchule“. Aber Vorausjegung für die Nealifierung einer 
wirklich allgemeinen Bildungsanftalt tft die Bejeitigung der 
fonfefftonellen Gegenſätze. Das erkannte auch Comenius, 
und daraus erklärt [ὦ auch fein Streben, nicht bloß die 
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chriſtlichen Konfeſſionen wieder zu vereinigen, ſondern die 
ganze Menſchheit (mit Hilfe ſeiner Panſophie) zu einer ein— 
trächtigen Gemeinschaft umzugeſtalten ἢ). 


2. Comenius und Peſtalozzi in ihrem Ver— 
hältnis zueinander. Daß Peſtalozzi, der ſich ſelbſt 
rühmte, in 20 Jahren kein Buch geleſen zu haben, die 
Schriften des Comenius gekannt und benutzt hätte, iſt voll— 
ſtändig ausgeſchloſſen, und dennoch herrſcht zwiſchen beiden 
„eine ſo überraſchende Harmonie, daß man verſucht ſein 
könnte zu glauben, dieſelben wären nach gemeinſamer Ver— 
ſtändigung niedergeſchrieben und keineswegs die Ergebniſſe 
grundverſchiedener Naturen, die auf entgegengeſetzten Wegen 
und getrennt durch einen Zeitraum von 150 Jahren zu 
dieſer ſeltenen Gleichheit gelangten“ (Hoffmeiſter). Es iſt 
eine intereſſante, aber nicht ganz leichte Aufgabe, das Ver— 
hältnis dieſer beiden pädagogiſchen Heroen, der „Säulen“ 
unſerer heutigen Volksſchule, zu unterſuchen. Es würde 
uns zu weit von dem Zweck unſerer Arbeit abführen, 
wollten wir hier auf die Löſung dieſer Aufgabe eingehen. 
Auf einige Einzelheiten werden wir hinweiſen, wenn wir 
im III. Teile die Bedeutung des Comenius klarſtellen werden. 
Wir müſſen uns daher darauf beſchränken, auf einige ſehr 
anregende Schriften, welche die Stellung beider Pädagogen 
zueinander zu unterſuchen ſich als beſonderes Ziel geſteckt 
haben, aufmerkſam zu machen. Zur allgemeinen Orientierung 
teilen wir aus ihnen die wichtigſten Gedanken mit. 
Dr. Herm. Hoffmeiſter („Comenius und Peſtalozzi 
als Begründer der Volksſchule,“ Berlin 1877), findet eine 
wunderbare Übereinſtimmung zwiſchen beiden in bezug auf 
ihr teleologiſches und anthropologiſches Prinzip, das bei 
beiden lautet: Der Menſch muß zum Menſchen erzogen 
werden. Aus dieſem Prinzip ergibt ſich für beide Pädagogen 
die Idee der allgemeinen Volksſchule. Die Volksſchule des 
19. Jahrhunderts, wenn ſie ſich auch allmählich aus dem 
Geiſte des evangeliſchen Proteſtantismus entwickelt hat, iſt 


1) Vergl. über Baſedow und Comenius auch: Mar Doſt, δὶς 
pſychologiſche und praktiſche Bedeutung des Comenius und des Baſedow. 
1899. Pädagogiſches Magazin von Friedr. Mann! 
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das eigenjte Produkt diefer beiden großen Geifter und trägt 
in ihrer innern und äußern Verfaffung das unverfennbare 
Gepräge Ddiefer Pädagogen, und zwar iſt Comenius der 
objektive, Peſtalozzi der jubjeftive Begründer der heutigen 
Volksſchule. Ste find verschieden nach 1. ihren Grund» 
naturen, 2. ihren Örundgedanfen und 3. ihren Grund: 
methoden. 


1. Die Grundnaturen von Somenius und Peſtalozzi: 
a. Comenius iſt ein objeftiver Pädagog, das folgt 

α. aus jeinem akademischen Bildungsgange,. der ihn be= 
fähigte, fich die Gedanken anderer anzueignen und ὦ 
aljo „objeftive” Urteile zu bilden;. 

ß. aus jeinem Begriff der „äußeren Natur”, aus der er 
größtenteils feine Interricht3grundjäße ableitet (A. Vogel 
nennt ihn in feiner „Geſchichte der Pädagogik als 
Wiſſenſchaft“ Daher den Bertreter des objektiven 
Naturalismus); 

y. aus dem Umitande, daß er dem Bildungsitoffe vor- 
wiegend fein Intereſſe zumendet. | 


Ὁ. Peſtalozzi ift dagegen in Anlage, Entwidelung und 
Wirkung feiner Grundnatur ein jubjeftiver Pädagog, 
das folgt | | 
α. aus jeinem autodidaftiihen Bildungsgange, der ihn 
die Leiltungen und Theorien anderer überjehen ließ, 
ihn aljo nur auf feine eigenen Gedanfen anwies; 

β. aus jeinem Begriffe der „inneren Natur“, welchen er 
zur Bafis jeiner Pädagogik nimmt; 

y. aus den Umftande, daß er der Ausbildung der Grund- 
ὍΝ der menjchlichen Seele feine Haupttätigfeit zu— 
wendet. 


2. Die Grundgedanken von Comenius und Peftalozzi 
ſtimmen zwar im Prinzip der allgemeinen Menjchenbildung 
überein, aber 

a. Comenius faßte wie fein anderer Pädagoge vor oder 
nach ihm die äußere Einrichtung der Volksſchule Hin- 
jichtlich der Perjonen, der Zeit und des Stoffes ins 

Auge; 
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Peſtalozzis Verdienſt befteht darin, daß er den 
Bildungswert der einzelnen Volksſchuldisziplinen in 
Betreff der Anjchauung graduell nachgewiefen und 
jomit die qualitative Baſis alles Elementarunterrichts 
geichaffen hat. 

Ὁ. Comeniu8 dringt zwar auf Anwendung der Ans 
Ihauungsmethode, läßt uns aber über die Durch- 
führbarfeit derjelben in den verjchiedenen Disziplinen 
vollftändig im Stiche, weil feine pſychologiſchen (ὅτε 
fenntniffe noch) gar zu mangelhaft find. 

Erjt Peſtalozzi bat die Anfchauung wirklich 
pfychologifceh begründet und ihre Anwendung in den 
einzelnen Unterrichtsfächern der Schule gezeigt. 


3. Die Grundmethoden des Comenius und Peſtalozzi: 


a. Comentus repräfentiert die ſynthetiſche Spezialmethode 
im Gefolge der enzyklopädiſchen und dialogifierenden 
Lehrform; 

Ῥοπατοβδὶ dagegen repräjentiert die analytijche 

im Gefolge der fonzentrifchen, monologijierenden 

Spezialmethode. 

b. Comenius enipfiehlt extenfive Erweiterung pofitiver 
Kenntniffe, Peſtalozzi die intenfive Erhöhung der 
ſeeliſchen Kräfte und Fertigkeiten. 

Comenius und Peſtalozzi ergänzen ſich: beide find Die 
Säulen der heutigen Volksſchule, beide ftehen da als 
Märtyrer der Humanität. 

Den bei beiden Pädagogen jo überaus wichtigen Be— 
griff „Natur“ hat Dr. Herm. Hähner („Natur und Natur- 
gemäßheit bei Comenius und Peſtalozzi,“ Chemni 1890) in 
einer gründliden Abhandlung unterfuht. Das Ergebnis 
der Unterſuchung wird in 30 Süßen zujfammengefaßt. Wir 
heben aus ihnen nachitehend nur die wichtigjten hervor: 

1. Des Comenius pädagogijches Syftem ruht auf der breiten 
Grundlage der natura überhaupt; objektive Natur und 
jubjeftive Menjchennatur find hier zu einer harmonijchen 
Einheit verbunden. Peſtalozzis Grundlage ift die ſubjektive 
Menfchennatur, wenngleich) er auch zumeilen zur Nach- 
ahmung der äußeren Natur auffordert. 
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2. Comenius gibt uns eine Definition feines Lieblings⸗ 
begriffes „natura“: Sie iſt die Kraft eine Dinges, das 
zu wirken, wozu es beitimmt ἢ, Der comenianifche Natur⸗ 
begriff ijt ein Zweckbegriff. — In Peſtalozzis Schriften 
findet [Ὁ feine Definition des abftraften Naturbegriffs. 
Doch iſt auch feine Anficht, daß der Menich die Fähigkeit 
- befigt, δαδ zu werden, wozu er bejtimmt tft. 

3. Im Mittelpunfte beider Syiteme fteht der Menich; 
beide gelangen zum Begriff der Menjchenbildung als der 
allen naturgemäßen. Ä 

4. Comenius fieht das Menfchlicde nach der Weiſe der 
Alten im Intellekt, Peſtalozzi beſonders in der freien jttt- 
lichen Betätigung des Willens. 

5. Comenius erjtrebt die quantitative Erweiterung des 
ἀν matoffen Peſtalozzi die intenſive Erhöhung der geiſtigen 

räfte. 

6. Während Comenius die Anſchauung vorwiegend auf 
die äußere Sinneserfahrung bejchränft, erweitert Peſtalozzi 
den Begriff, indem er auch die Welt der inneren Erfahrung 
und beſonders die Gefühlömwelt unter denjelben jubjumiert 
und dadurch die Anjchauung nicht nur zum Fundamente der 
intelleftuellen, jondern auch der fittlihen und religiöfen 
Bildung macht. — Die Anjchauung iſt Comenius vorzugs⸗ 
weile materiale8 Prinzip (ὃ. Ὁ. ein Mittel zur Erweiterung 
des Bildungsftoffes). Bei Peſtalozzi iſt fie ein Mittel, zu 
deutlichen Begriffen zu gelangen. 

Das Berhältnis von Comenius und Peſtalozzi zu— 
einander behandelt auch Ὁ. Hunzifer („Somenius und 
Peſtalozzi“, Feitrede, Langenjalza 1892). Über den 386: 
griff „Anſchauung“ bei beiden Pädagogen äußert er Jich 
jo: „Die Sorderung der Anfchauung bei Comenius ijt die 
einfache Folge der Lehre des englischen Realismus: nichts 
{1 im Verſtand, was nicht vorher in den Sinnen gemwejen 
it; daher der Kampf des Comenius gegen den bloßen 
Verbalismus und fein berühmtes Wort: Die Menjchen 
müſſen gelehrt werden, joviel als nur immer möglich, nicht 
aus Büchern ihre Weisheit zu jchöpfen, jondern aus Himmel 
und Erde, Eichen und Buchen. — Das ift bei Peltalozzi 
und jeinen Zeitgenofjen jelbjtverjtändlich, aber das Neue ἢ, 
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dag Peſtalozzi die Anschauung jo organifiert, daß fie auch 
für die verwidelten Verhältniffe von Zahl und Form die 
führende Hand wird, Die finnlihe Anſchauung in Die 
intelleftuelle hinüberleitet. — Sn der objektiven Leiltung 
liegt des Comenius Stärke und Größe; aber Peſtalozzi hat 
die pſychologiſche Baſis nicht bloß der Volksſchule, jondern 
der Erziehung in Angriff genommen“. . 

Schlieplich weiſen wir noch auf die bereit oben (©. 5) 
erwähnte Abhandlung von K. Melchers Hin: „Peſtalozzi 
und Comenius.“ Cine ΠΕΡ due Betrachtung ihrer 
joztal = politiichen und religiös = fittlihen Grundgedanfen. 
{Monatsheft der Comenius-Gejellichaft, V. Band, ©. 24 ff.). 
Das Ergebnis diefer Vergleichung iſt, daß Comenius fich 
in jeinen religiöjen Anjchauungen über die große Mehrzahl 
jeiner Zeit: und Berufsgenofjen erhob, aber vielfach in der 
damals herrichenden Denkweiſe gefangen blieb, während 
Peſtalozzi als Kind des Aufllärungszeitalterd eine weit 
freiere Stellung in religiöjen Fragen einnahm, aber ohne 
ſich der Oberflächlichkeit eines feichten Nationalismus ſchuldig 
zu machen. Der gemeinjame Grundgedanke beider tft darin 
zu finden, daß fie ein tatfräftiges religiöje Leben höher 
jtellten als das Fürmahrhalten bejtimmter dogmatiſcher 
Lehren. Edle, auf chriftliche Gottes: und Menfchenliebe ich 
gründende Humanität war der Quell ihrer gejamten Leben? 
tätigfeit. | 

Zufammenfafjung: Aus der bisherigen Darftellung 
ergibt fich, daß Die Ideen des Comenius fortlebten und 
fortwirkten, aber eine bemwußte Anlehnung an ihn finden 
wir fajt nirgende. Mit Ausnahme etwa des Orbis pietus 
ſind feine zahlreichen: didaktiſchen Schriften faſt volljtändig 
vergeffen. Man hat diefe Tatſache mohl ein Problem 
genannt; fie erklärt fich aber ziemlich εἰπία aus Der 
geſchichtlichen Entwickelung. Das bedeutendite Werk des 
Comenius, die Didactica magna, fand fchon bei feinen 
HZeitgenoffen nicht die gebührende Beachtung. Das iſt be- 
greiflich, denn — von einigen äußeren der Verbreitung des 
Buches ungünftigen Umständen abgejehen (vergl. den II. Teil 
über Comenius!) — die Zeit war für ein derartiges Werf 
noch nicht reif. Weder das darin enthaltene Syſtem der 
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Pädagogik begriff man, noch vermochte man den in ‚den 
legten Kapiteln entwidelten großartigen Schulorganijationg- 
plan, deſſen Realifierung auch ohne die Vermültungen des 
30 jährigen Krieges unmöglich geweſen wäre, zu mürdigen. 
Man ftedte noch viel zu tief im Latinismus, VBerbalismus 
und Sormalismus, ald daß man für etwas anderes als für 
die Verbeſſerung des lateiniſchen Unterricht8 Verſtändnis 
gehabt hätte Nur die dahin zielenden Bemühungen des 
Comenius begriff man. Allen die του τι 6 auf dem 
Gebiete der Methodif eines einzelnen lUnterrichtöfaches 
genügen nicht, einen großen Pädagogen vor dem Bergefjen- 
werden zu bewahren. Die Methode des Lateinischen Unter- 
richts fchritt bald über Comenius hinweg, Da man feine 
wirklich unfterblichen Werfe nicht fannte, mußte fein An— 
denfen bald in gänzliche Vergefjenheit geraten. Aber eben- 
jo notwendig mußte die Zeit fonımen, wo die von Comenius 
auf Hoffnung ausgeſtreute Saat kräftig hervorjproß und 
Hundertfältige Frucht trug. 


II. Comenius, der gefeierfe Syffemafiker, Methodiker 
und Organifafor in der Neuzeit. 


1. Die Gründe für die neuzeitlihe Anerfennung 
des Comenius. Erft in der neueren Zeit waren Durch 
die gejchichtliche Entwidelung die Vorbedingungen für eine 
„Auferjtehung“ des Comenius gegeben. Rouſſeau Hatte 
durch jein Brinzip der Naturgemäßheit die wiſſenſchaftliche 
Pädagogif auf ihre allein lebenzfähige Grundlage hin— 
gewiejent) (jiehe oben ©. 86!). Peſtalozzi hatte Den 
Rouſſeauſchen Naturbegriff erweitert und geläutert und die 
Pädagogik auf ihre unwandelbaren Zundamente, Biychologie 
und Ethik, geftellt, und Herbart hatte dann, indem er Dieje 
beiden Hilfswiffenfchaften, insbejondere die Piychologie - 
mwifjenfchaftlich bearbeitete (mozu der jeit feinen Jugend— 


1) Vergl. Gehrig, 3. 3. Rouffeau, III. Band der „Pädagogiichen 
Klaſſiker“, ©. 1321 N 
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jahren zum Philoſophieren verdorbene Peſtalozzi nad) feinem 
eigenen Gejtändnis nicht imjtande gemwejen war) und zu—⸗ 
glei aus ihnen die pädagogischen Konfequenzen ὅσα, das 
erite wiſſenſchaftliche Syſtem im eigentlichjten Sinne 46: 
Ichaffen. Nach diefer glänzenden Entwidelung der neueren 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik bedurfte e8 nur eines leijen 
Anftoßes, um den vergefjenen Syitematifer des 17. Jahr: 
hundert3, der zwar fein Syſtem der Pädagogik im modernen 
Sinne gegeben, aber eine für jeine Zeit wahrhaft be- 
wunderndwerte und wunübertrefflihe Überficht über alle 
Erziehungs» und Unterrichtsfragen aufgeftellt hatte, wieder 
zu Ehren und zur wohlverdienten Anerkennung zu bringen. 
Als man ferner durch den Einfluß Peſtalozzis und feiner 
Schüler ſich mit Begeifterung daran machte, neue Wege 
und Bahnen des Unterricht3 zu betreten, da erinnerte man 
ἡ auch gern des berühmten Didaktikers, der nicht nur 
durch feine Tprachmethodiichen Arbeiten fich über Die Grenzen 
Europas hinaus Anerkennung verjchafft, jondern auch all- 
gemeine didaktiiche Grundjäge von bleibendem Werte auf- 
geitellt Hatte. Wenn man 2. B. mit Freuden dem Peſtalozzi— 
ſchen Grundjage von der Anjchauung als dem abjoluten 
Fundament aller Erkenntnis zuftimmte und mit Eifer im 
Unterrichte zu verwerten juchte, jo vernahm man bald mit 
Eritaunen, daß fchon 150 Sahre vor Peſtalozzi ein Pädagog 
eben diefen Grundſatz verfochten hatte, und das Verlangen 
entitand, diefen Mann und jeine Schriften zu ftudieren. 
Ferner als der Übergang des Schulmejend aus dem Macht: 
bereiche der Kirche in den des Staates [1] vollzogen hatte, 
als der omnipotente moderne Staat mit jeinen gewaltigen 
Mitteln das ganze Bildungsweſen in jeine Hand nahm und 
organifierte, al3 neue Bildungselemente und neue Lebens- 
bedürfniffe neue Bildungsformen und Bildungsanftalten 
forderten, da ging man gern zu dem großen Organifator 
Comenius in die Schule, der einen einheitlichen, tief be- 
gründeten Schulorganijationsplan entworfen hatte). Als 


1) Dr. Karl Reinhardt, „Die Schulordnung in Comenius' Unter- 
rihtslehre und die Frankfurter Lehrpläne”, Monatshefte der Comenius⸗ 
Geſellſchaft, III. Band, ©. 16ff. weit 3. B. darauf Hin, daß die Schul- 
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ferner die Freiheit, Selbftändigfeit der Cinzelperfönlichkeit, 
das Necht der freien Überzeugung, der Gewiſſensfreiheit, 
das als Konfequenz ſchon in dem materialen Prinzip der 
Reformation befchloffen lag, durch Die Philoſophie ins— 
beſondere Roufjeaus gefordert und durch die große franzö— 
ſiſche Revolution zur tatlächlichen Anerfennung gebracht 
worden war, ald der Sat von en Τὴ Menjchen- 
rechten aber auch von Menjchenpflichten!) fih allgemeine 
Geltung verjchafft hatte, als dadurch erft Die Idee der allge- 
meinen Menjchenbildung realisiert und die allgemeine Volfs- 
ſchule tatjächlich gegründet werden fonnte, da auch bemunderte 
man den „VBropheten unter den Pädagogen“, der in 
feinen theoretischen Entwürfen der Entwidelung um Jahr: 
hunderte vorausgeeilt war. Und wenn man BPeltalozzi, 
„ven Sozialiiten unter den Pädagogen“, den Das tiefe 
Erbarmen mit der großen Maſſe der Menjchheit zu einem 
„Schulmeijter” machte, prieg, jo fonnte man auch dem edlen 
„Biſchof der Menjchheit“, der mit feiner Panſophie 
und Pädagogik nicht minder hohe Ziele verfolgte, nicht Be— 
mwunderung und Beifall verjagen. 


Sp zollt man jet von allen Geiten dem großen 
Manne begeiftertes 00. Es muß aber noch hervorgehoben 
werden, daß gerade die Lehrer und Leiter unjerer Volks— 
fchule mit ganz bejonderer Liebe und Verehrung zu Dem 
Vorkämpfer und Gründer der allgemeinen Volksſchule auf- 
Ichauen. Gerade diejer Lehrerjtand, der erjt im Laufe des 
19. Sahrhunderts ſich mühjam die ihm feiner Bedeutung 
nach gebührende Stellung erfämpt hat, darf fich rühmen, 
im Gegenſatz zu den fait gänzlich ungebildeten Standes- 
genofjen des 17. Jahrhunderts, für die die herrlichiten 
Syiteme umſonſt gejchrieben waren, an der gerechten 
Würdigung und Beurteilung des lange verfannten und 


ordnung, die Comenius in feiner großen Unterricht3lehre entwirft, in 
wejentlihen Bunften mit dem Lehrplane übereinftimme, der in Deutjch- 
land zuerſt an dem Realgymnafium in Altona eingeführt worden fei, 
und der in ausgedehnterem Maße Fa Arne, (ὃ. 5. 189%) an 
mehreren höheren Säulen in Sranffurt a. M. die Probe zu bejtehen babe. 


1) Vergl. die Kantſche Lehre vom fategorifchen Imperativ! 
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ἘΝ Νὰ Pädagogen einen nicht geringen Anteil zu 
aben. | 

2. Die Verdienſte einzelner Männer um δα 
Andenken des Comeniug. Erklärt fich aus Der modernen 
geichichtlihen Entwidelung ungezwungen Die jeßige αἱ, 
gemeine Anerkennung der hohen Bedeutung de Amos 
Comenius, [0 darf doch das Verdienſt derjenigen Männer, 
welche den Anftoß dazu gegeben haben, nicht gefchmälert 
werden. Herder entwirft in den „Briefen zur Beförderung 
der Humanität“ ein Charakterbild des „menjchenfreundlichen 
Comenius“. Er vergleicht deſſen Wirken mit Dem des 
damals befannten franzöftichen Bhilanthropen St. Pierre 
(gejt. 1743), preijt feine didaktiſchen Grundſätze, rühmt die 
Janua und den Orbis pietus, vor allem aber die Pan—⸗ 
egerfie, den allgemeinen Aufruf zur Verbefjerung der menſch- 
lihen Dinge. 4 H. Niemeyer!) („Srundjäte der Er- 
ziehung und des Unterrichts“) fennt nicht nur die Janua 
und den Orbis pictus; er erwähnt auch bereit3 die Didactica 
magna, welche nach feinem Urteil „viele Sdeen enthält, die 
der Aufbewahrung mert find“. Der Bhilojoph Karl 
Chriftian Friedrih Krauſe, Profeffor zu Göttigen, 
(geft. 1832), der den Gedanken eines Menjchheit3bundes 
mit großem Eifer vertrat, war der geeignete Mann, 
Comenius „als jtrahlendes Mufter allgemeiner Menjchen- 
liebe, allumfafjender Menjchheitsinnigfeit" zu Ehren zu 
bringen. Er ſpricht mit hoher Achtung von den pan- 
ſophiſchen Verfuchen; er meist in der Zeitjchrift „Tageblatt 
des Menſchheitslebens“ auf Comenius als jeinen Vorgänger 
in der Lehre vom Menjchheitsbunde Hin, zeigt deſſen nad 
wirfungen auf die jpäteren Entwidelungen auf und gibt 
mehrfach Auszüge aus feinen Schriften, jo befonder aus 
der Panegerſie. Er hat auch das Verdienſt, Friedrich 
Sröbel?), den Schöpfer der „Kindergärten“ auf die Mutter- 
Ichule des Comenius hingewieſen zu haben). Grundlegende 


1) Vergl. Friedrich und Gehrig, „Pädagogiſche Klaffifer”, Bd. X VL, 
Dppermann, Niemeyer! 

2) Friedrich und Gehrig, „Pädagogiſche Klaſſiker“, C. Müller, 
Friedrich Yröbel, Band VILL. 

8) Bergl. Dr. 88. Hohlfeld, 3. U. Comeniug und Karl Ehr. ὅτ. 
Kraufe. Monatöhefte der Comeniug-Gefellihaft, I. Bd., ©. 3ff.! 
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Arbeiten über das Leben des Comenius haben Palacky 
(Sahrbuch des böhmiſchen Muſeums, 1829) und Gindely 
(„J. U. Comenius' Leben und Wirkſamkeit in der Fremde“, 
1855) geliefert. Dieje Arbeiten hat Karl Ὁ. Raumer in 
feiner „Gejchichte der Pädagogif vom Wiederaufblühen der 
klaſſiſchen Studien bis auf unjere „Zeit“ benußt; v. Raumer 
iſt auch der erite, der die „Opera didactica omnia“, die 
er „die reichſte Schatzkammer jcharfjinniger und tiefer päda- 
gogifcher Gedanken" nennt (Band II, ©. 55), gründlich) 
tudiert hat; ihm gebührt auch das Verdienst, zuerit den 
ganzen Wert der Didactica magna, „des tiefjinnigiten 
pädagogischen Werkes des Comenius“ (Band II, ©. 55) er- 
fannt zu haben. Er würdigt die Bemühungen des Comenius 
um die Berbefferung des lateiniſchen Unterrichts; er unter: 
jucht die Quellen, aus welchen Comenius gejchöpft hat; er 
feiert ihn als Begründer des „realen Realismus“ in Der 
Pädagogif und hebt jeinen unberechenbaren Einfluß auf 
ſpätere Pädagogen, vornehmlich auf die Methodifer hervor, 
wenngleich es jchwer jet, deren Abhängigfeit von Comentus 
nachzumweilen. Da die Raumerſche Gejchichte der Pädagogik 
als eine auf unmittelbarem Quellenftudium beruhende Arbeit 
großen Erfolg gehabt hat, jo hat 716 am meilten dazu bei: 
getragen, die Aufmerkſamkeit auf Comenius und feine 
Schriften binzulenfen. 

Schlieglich verdient auch noch eine Arbeit von Dr. 9. 
Adalb. Daniel („Das pädagogische Syftem des Comenius“ 
ım Bericht über das Stgl. Pädagogium zu Halle, 1839) erwähnt 
zu werden, welche zwar am ausführlichiten die Reform: 
bejtrebungen des Comeniug Hinsichtlich des Zatein-Unterrichts 
beipricht, aber auf Grund der Kenntnis der „Sämtlichen 
didaktiſchen Werke“ gejchrieben worden ift. Sie ift menig 
befannt geworden, was ſich wohl aus dem Umjtande erflärt, 
daß fie als „Programm-Arbeit“ erichienen: ift. 


3. Alljeitige Anerkennung der Bedeutung des 
Comenius. „Die Raumerſche Darjtellung ift die Grund: 
lage für alle folgenden Arbeiten; mit ihr beginnt eine neue 
Entwidelung in der Comenius-Forſchung“ (W. Müller). 
Die Feier der Comenius-Gedenktage bot bejonderen Anlaß, 

Kerrl, Comenius. N 


